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Genderneutralität
Die Mitwirkenden am LEBENS.WERTE-Magazin wertschätzen 
alle Menschen unabhängig von ihrer geschlechtsspezifischen 
Ausrichtung. Im Sinne einer besseren Lesbarkeit verzichten wir 
jedoch auf die geschlechtsneutrale Sprache und formulieren in 
all unseren Artikeln mit dem generischen Maskulinum. Wir bit-
ten um Ihr Verständnis und wünschen viel Freude beim Lesen.

I n der Herbstausgabe widmen wir uns dem spannenden 
Thema EGO & ICH, im Besonderen dem Unterschied zwischen  

diesen beiden Begrifflichkeiten. Auf unterschiedliche Art und  
Weise haben wir uns damit auseinandergesetzt. 

Es ist gut möglich, dass es beim einen oder anderen Artikel eine
Herausforderung für Sie als Leser sein kann. Gerade wenn es um 
die begriffliche Herleitung von EGO & ICH geht. Gleiches kann auch 
passieren, wenn wir dazu anregen, einmal über unsere Beziehung 
zu Geld nachzudenken. Es wäre schön, wenn Sie dann nicht gleich 
das Heft beiseite legen, sondern den inneren Widerstand 
wahrnehmen, ihn wertschätzen und dann weiterlesen. Bleiben 
Sie dran und versuchen Sie die Artikel unvoreingenommen zu 
verfolgen. Alles, was die Menschheitsentwicklung weitergebracht 
hat, waren zu Beginn kühne Ideen oder Überlegungen und mutige 
Handlungen von Menschen, die lebendig in die Zukunft gedacht 
haben. In unserer Rubrik „ZUSAMMEN.LEBEN“ erfahren Sie, wie 
sich ein starkes Ich in erfolgreichen Teams verhält. An anderer 
Stelle wird es dann wieder etwas einfacher, wenn es um gesund-
heitliche Impulse geht, wie zum Beispiel die Wirksamkeit der 
„Schafgarbe“ oder die von „Bentonit“. 

Und vielleicht haben Sie es gemerkt: Wir wachsen weiter mit 
unserem LEBENS.WERTE-Magazin, werden mit jeder Ausgabe 
etwas professioneller. Aus unserem Freundeskreis haben wir 
diesmal einen weiteren wertvollen Unterstützer bekommen, 
der das Erscheinungsbild gemeinsam mit unserer Grafikerin 
noch weiter verfeinert hat. Denn es geht uns mit dem Magazin 
nicht nur um wertvolle Inhalte, sondern eben auch um eine 
angenehme Optik und Ästhetik. 

Wenn es uns gelingt, Sie zu inspirieren, sich vertiefend mit dem ein 
oder anderen Thema unserer Herbstausgabe zu beschäftigen, um 
ein neues oder erweitertes Bewusstsein zu erlangen, dann würde 
uns das freuen. Zeit ist das Kostbarste, was wir haben - füllen Sie 
sie mit wertvollen Themen und Aktivitäten.

Herzlichst, Thomas aus dem 

LEBENS.WERTE-Team
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I ch bin Unternehmer, kreativer Denker, 
Organisationstalent und Familienvater. 

Im Anschluss an mein Studium der Be-
triebswirtschaft in Innsbruck sammelte 
ich erste Berufserfahrung in Wien im Fi-
nanzsektor. Nach dem zweiten Unterneh-
men im Finanzmarketing landete ich 2005 
schließlich in der elterlichen Werbeagen-
tur, die ich 2010 übernahm. 

Unsere Full-Service-Werbeagentur ist seit 
1969 auf Markenkreation und -führung 
spezialisiert. Maßgeschneiderte Konzepte 
bringen unsere Kunden off- und online 
auf den richtigen Weg in ihrer Kommuni-
kation. Über viele Jahre.

Meine lebensbejahende, positive Einstel-
lung ist stets lösungsorientiert und ich 
sehe statt Problemen neue Herausforde-
rungen. An diesen Herausforderungen 
wachsen wir – egal ob im beruflichen, fa-
miliären oder sportlichen Kontext. Mein 
Ziel ist es, sowohl beruflich als auch pri-
vat zu mir zu stehen und das Beste aus 
jeder Situation zu machen. Meine Freizeit 
gestalte ich gern sportlich, bevorzugt in 

SIMON ENDER
Simon Ender und sein Team prägen das visuelle Konzept dieses Magazins. 
Bei der Technik im Hintergrund hält der Chef zudem souverän die Fäden 
in der Hand. Über sich selbst sagt er: 

PORTRAIT

der Natur – Wasser und Berge ziehen 
mich an. Man findet mich beim Segeln, 
Skifahren, auf dem Mountainbike und 
Rennrad oder beim Laufen. Kulinarisch 
interessiert koche ich sehr gerne – am 
liebsten für Familie und Freunde. Die 
Liebe zum Wein tut sein Übriges dazu, 
um schöne Stunden gesellig mit ange-
nehmen Menschen und interessanten 
Gesprächen zu verbringen.

Was mich antreibt
Jeder Tag ist ein Abenteuer und will auf’s 
Neue gemeistert werden. Dabei will ich 
Menschen inspirieren und animieren, 
dies genauso zu sehen.

Markenkommunikation
auf den Punkt
www.enderwerbung.com „Ich sehe statt Problemen 

neue Herausforderungen. 
An diesen Herausforderungen 
wachsen wir.“
- Simon Ender



mit Modellen des assoziativen Wirtschaftens und den 
Wegen dorthin. Wir beleuchten die Herausforderungen, 
die auf diesen Wegen liegen und geben Beispiele, in 
denen es schon praktiziert wird. Was braucht es, damit 
wir zukunftsfähige Beziehungen zu unseren Kunden, 
Lieferanten und zur Umwelt aufbauen? Diesen Fragen  
gehen wir in dieser Rubrik auf den Grund. 

IN DIESER RUBRIK 
BESCHÄFTIGEN WIR UNS ...

WIRTSCHAFTS.LEBEN
RUBRIK 1

„Wir sollten nur solche Tätigkeiten 
ausführen, die unseren wahren 
Bedürfnissen, Interessen und Talenten 
entsprechen, dann bringen wir unser 
ganzes Potenzial ins gemeinsame 
Wirtschaftsleben ein.“ 
- Tanja Lemann
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ACHTSAMKEIT UND 
LEBENDIGES WASSER
Die St. Leonhardsquelle hat eine lange Geschichte. Ihr Quellgebiet in Bad 
Leonhardspfunzen bei Rosenheim war schon bei den Römern als Kraftplatz bekannt. 
Nach der Wiederentdeckung der Quelle im 18. Jahrhundert wurde sie schnell zum 
Ziel von Wallfahrern und später der feinen Münchner Gesellschaft. Die Familie 
Abfalter übernahm 1996 den Betrieb. Seitdem wurden hier drei weitere Quellen 
erschlossen und es entstanden Ideen, die alle eines gemeinsam haben: Sie zeigen, 
dass Achtsamkeit und Lebensqualität zusammengehören.

EIN INTERVIEW MIT DEM INHABER DER ST. LEONHARDS QUELLEN

(tk): In unserem Magazin berichten 
wir über Unternehmen, die Dinge 
anders oder erfolgreicher machen 
als ihre Mitbewerber. Dabei interes-
sieren uns besonders die Menschen, 
die in führender Position sind. Herr 
Abfalter, in Ihrer Familie sind Sie be-
stimmt immer mit dem Thema Was-
ser konfrontiert gewesen. Was führ-
te  auf Ihrem Werdegang dazu, dass 
Sie das Unternehmen St. Leonhards 
Quellen so erfolgreich führen?

Martin Abfalter: Mein Vater und ich 
kommen aus ganz anderen Branchen. 
Ich bin gelernter Zimmermann und 
daran habe ich eine kaufmännische 
Ausbildung angeschlossen. Mit diesem 
Rüstzeug bin ich ins Familienunterneh-
men eingestiegen und habe dort alles 
von der Pike auf gelernt, sowohl in der 
Abfüllung, im Büro als auch im Vertrieb. 
Überall dort wo Not am Mann war habe 
ich mit angepackt.

(tk) Wie ist Ihre Familie zur St. Leon-
hardsquelle gekommen, denn das ist 
ja eine uralte Quelle?

Martin Abfalter: Man hatte meinem 
Vater angeboten, auf dem bisherigen 
Firmengelände ein Kurhaus zu bauen. 
Eine Quelle sei auch dabei, hatte es ge-
heißen. Bis dahin hatte mein Vater mit 
Wasser wenig zu tun gehabt, daher war 
sein Interesse daran gering gewesen. Er 
hatte zu der Zeit jedoch gesundheitliche 
Probleme. Sein Arzt empfahl ihm, unbe-
dingt „dieses St. Leonhards-Wasser“ zu 
trinken. Der Erfolg war so überzeugend, 
dass ihn seine Genesung letztendlich zur 
Kaufentscheidung der Quelle bewog. 
Zu diesem Zeitpunkt hatten wir als Neu-
einsteiger keine nennenswerten Erfah-
rungen mit Wasser, aber mein Vater 
hatte aufgrund seiner eigenen Geschich-
te Feuer gefangen. Wenn die St. Leon-
hardsquelle Rückenschmerzen heilen 
kann, gibt es vielleicht Quellen, die bei 

anderen Krankheiten heilsam wirken, 
war seine Überlegung. Das war der Be-
ginn unserer Reise, jedem sein passen-
des Wasser anbieten zu können.

(tk) Was ist das Besondere, das euch 
gegenüber anderen so erfolgreich 
macht?

Martin Abfalter: Die meisten unserer 
Mitbewerber schauen mehr auf Masse 
als auf Klasse. Sie achten vorrangig auf 
die Inhaltsstoffe und nicht auf die Qua-
lität und Energie, die in einem Wasser 
stecken. Wir haben den Begriff „Leben-
diges Wasser“ geprägt, das heißt, eine 
Quelle muss von Natur aus in Ordnung 
sein und ganz bestimmte Qualitätskrite-
rien erfüllen. Lebendiges Wasser bedeu-

tet in erster Linie, dass unsere Quellen 
einen artesischen Ursprung haben und 
dadurch ihre geordnete Clusterstruktur 
bewahren können, was sie für unse-
ren Organismus so wertvoll macht. Der 
nächste logische Schritt war, weitere 
Quellen zu erschließen und ihren bio-
energetischen Charakter zu ermitteln. 
Wir sind nach wie vor auf der Suche 
nach guten und wertvollen Quellen, um 
diese zu erschließen.
Aktuell haben wir sechs verschiede-
ne Quellen im Sortiment: Die St. Leon-
hardsquelle, die Mondquelle mit ihrer 
speziellen Vollmondabfüllung, die Licht-
quelle, die Sonnenquelle, die St. Georgs-
quelle und unser Jodwasser JodNatur. 
Unser Anspruch an Qualität und Sorten-
vielfalt hat uns zum Marktführer im Na-
turkost-Sektor gemacht.
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(tk) Was ist die Geschäftsidee, die Un-
ternehmensvision von St. Leonhards? 
Dass Sie Wasser verkaufen, ist klar.
Dass Sie Ihre lebendigen Wässer in 
Ger /eichtJOasȵasche YerNauIen� ist 
schon etwas Besonderes. Aber was ist 
Ihre Erfolgsstrategie?

Martin Abfalter: Alles, was wir tun, 
muss für die Menschen einen Sinn ha-
ben. Es muss ihre Lebensqualität ver-
bessern und positive Energie beinhal-
ten. Darauf achten wir bei den Quellen, 
aber auch in unserer Naturkäserei St. 
Georg oder unserer Pferdezucht. 
Wir schauen bei all unseren Unterneh-
mungen darauf, dass gute Energie vor-
handen ist. Diesen Anspruch verfolgen 
wir konsequent und unsere Kompetenz 
hat sich in den letzten Jahren kontinu-
ierlich gesteigert. Und der Erfolg gibt 
uns recht. Nachdem mein Vater sich 
aus dem Tagesgeschäft zurückgezogen 
hatte, beschäftigte er sich nur noch da-
mit, das Energetische in den Dingen zu 
erkennen. Dabei haben wir uns immer 
auch gegenseitig unterstützt, um objek-
tive Ergebnisse zu bekommen. Leider ist 
er im September 2020 verstorben. Ich 
führe sein Lebenswerk mit Dankbarkeit 
und in seinem Sinne weiter. 

(tk) Mit welchem Talent sind Sie aus-
gestattet, dass Ihnen das so erfolg-
reich gelingt?

Martin Abfalter: Im Laufe der Zeit habe 
ich ein Feingespür entwickelt, auf das 
ich mich absolut verlassen kann, wenn 
es darum geht, die Qualität einer Quelle 
zu testen. Natürlich habe ich dafür auch 

meine „Werkzeuge“ sowie ein Experten-
team, das mir hilfreich zur Seite steht. 
Jeder geht dabei auf seine Weise an die 
Prüfung heran. Es müssen Aussagen 
über die Lage und Qualität einer neuen 
Quelle gemacht werden und erst, wenn 
sich die Ergebnisse der verschiedenen 
Fachleute decken, beginnen wir mit den 
Probebohrungen.
Erst danach erfolgen die geologischen 
Gutachten und die Untersuchungen der 
Inhaltsstoffe, was aus rechtlichen Grün-
den erforderlich ist. Die Qualität des 
zu fördernden Wassers kenne ich aber 
bereits vorher, wobei es mein oberstes 
Ziel ist, energiereiches und werthaltiges 
Wasser zu fördern.
Die langjährige Verbindung zu Dr. Diet-
hart Stelzl, Bioenergetiker aus Graz, hat 
mir geholfen, dieses achtsame Spüren 
und Wahrnehmen für mich bis zur heu-
tigen Kompetenz weiterzuentwickeln. 
Diese Fähigkeit schlummert in uns allen, 
man muss sie nur üben und wieder ler-
nen, negative oder positive Ladungen zu 
erspüren – nicht nur im Wasser, sondern 
auch in anderen Dingen.

(tk) Die Art, wie Sie die Qualität Ih-
rer lebendigen Wässer sicherstellen, 
trägt also in einer gewissen Weise zu 
einer energievollen Harmonisierung 
der Menschen bei?

Martin Abfalter: Wenn jemand unser 
Wasser über längere Zeit hinweg trinkt, 
weiß ich, dass sich bei diesem Men-
schen etwas positiv verändert. Jeder, 
der Wasser bewusst trinkt, wird mer-
ken, welches Wasser für ihn gut oder 
weniger gut ist.

(tk) Das kann ich aus eigener Erfah-
rung bestätigen. Als ich den von St. 
Leonhards entwickelten sogenann-
ten Sensorik-Test zum ersten Mal ge-
macht habe, konnte ich deutlich er-
kennen, welches Wasser für mich am 
besten passt. Es schmeckt besonders 
weich. Spannend dabei ist, dass sich 
das von Zeit zu Zeit ändert. Aktuell 
trinke ich beispielsweise  etwas mehr 
von der Lichtquelle und von der Voll-
mondabfüllung, vorher war es die St. 
Georgsquelle.

Martin Abfalter: Ja, 95 Prozent der 
Menschen, die den Sensorik-Test ma-
chen, schmecken einen deutlichen Un-
terschied zwischen verschiedenen Wäs-
sern und er eignet sich ausgezeichnet, 
um die Achtsamkeit wieder auf die per-
sönlichen Wahrnehmungen zu lenken.

(tk) Wenn ein Wasser als artesische 
Quelle aus der Erde kommt, verfügt 
es über eine naturbelassene Reinheit 
und Qualität. In dem Moment, wo 
es Gurch RRhrOeitunJen ȵie¡t unG in 
Tanks zwischengelagert wird, wird es 
Ma Pechanisch Eeeinȵusst. 'as wirNt 
sich doch sicher auf die Energie sowie 
seine Wassercluster und damit auf 
die Qualität Ihrer Wässer aus?

Martin Abfalter: Auf die Aufrechterhal-
tung der ursprünglichen Wasserqualität 
legen wir während des gesamten Förder- 
und Produktionsprozesses enormen 
Wert. Unsere Quellen sind nur wenige 
Meter von der Abfüllung entfernt und 
wir gehen so schonend wie möglich in 
allen Prozessen der Abfüllung vor. Kurze 

Wege und wenig Druck, darauf ist unser 
Augenmerk gerichtet. Das Natürlichs-
te ist es selbstverständlich, wenn man 
das Wasser direkt von der Quelle trinkt.  
Wasser bestimmt den Zeitpunkt selbst, 
wann es an die Oberfläche kommt. Es 
hat dann den höchsten Energiewert für 
die Menschen, die es trinken. Das ist 
auch ein Grund, warum bei uns keine 
Plastikflaschen, sondern ausschließlich 
Glasflaschen zum Einsatz kommen. Wir 
haben diverse Tests gemacht, die bestä-
tigen, dass Glas die Qualität unserer le-
bendigen Wässer am besten schützt. 

(tk) Wie ist es dann in Ruhpolding mit 
den Quellen?

Martin Abfalter: In Ruhpolding sind 
die Wege etwas länger, etwa 800 Meter 
von der Quelle bis zum Tank, allerdings 
mit einem Gefälle von zirka 100 Metern. 
Man muss immer darauf achten, wie 
stabil ein Wasser ist und was es bei der 
Verarbeitung vertragen kann. Aber Was-
ser hält schon einiges aus und kann sei-
ne Energie bewahren.
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(tk) Was ist nun die unternehmeri-
sche Vision des Martin Abfalter?

Martin Abfalter: Vor einigen Jahren 
habe ich mich hingesetzt und formu-
liert, was mich begeistert und antreibt. 
Anschließend habe ich meine Vision mit 
einigen Mitarbeitern aus dem Unterneh-
men verfeinert und jetzt steht die Aus-
richtung, an der wir uns in allem, was wir 
tun, orientieren. Der Erfolg, den wir mit 
unseren Unternehmungen erleben, ist 
die logische Folge.
Wir lieben es, mit unseren Produkten 
und Unternehmungen der St. Leon-
hards Betriebe alle Menschen zu errei-
chen und zu erfreuen und sie bei ihrer 
körperlichen, seelischen und geistigen 
Gesundheit sowie ihrer geistigen und 
energetischen Entwicklung zu unterstüt-
zen. Ich freue mich über meine eigene 
Weiterentwicklung, zusammen mit al-
len, in Leichtigkeit, Harmonie und Lie-
be. Ich bin mir meines wahren Wesens 
bewusst. Wir haben diesen Text jetzt 
auch in Mikroschrift als Energiespirale 
symbolisch auf den Etiketten. Am An-
fang wollte ich meine Vision gar nicht so 
sichtbar machen, aber mittlerweile gehe 
ich damit viel offener um und erkläre es 
sogar dem einen oder anderen. Der Pro-

zess war nicht ganz einfach und es gab 
einige Hindernisse zu überwinden, aber 
jetzt ist meine Vision stimmig und letzt-
endlich unser Erfolgsgeheimnis.

(tk) Ihr seid ja mit euren lebendigen 
Wässern im deutschsprachigen Be-
reich unterwegs, also den D-A-CH-
Ländern Deutschland, Österreich und 
Schweiz. Soll das so bleiben?

Martin Abfalter: Ja, wir fokussieren 
uns auf den deutschsprachigen Raum. 
Wir schaffen Standorte dort, wo wir 
die Quellen erschließen, damit wir den 
Menschen aus der jeweiligen Region ihr 
Wasser zur Verfügung stellen können. 
Es gibt entsprechende Untersuchungen, 
die bestätigen, dass regionale Lebens-
mittel für die Menschen gesünder sind 
als Importe aus fremden Ländern. Zu-
künftig möchte ich auch in Österreich 
einen Produktionsstandort haben. Das 
Grundstück und die Quelle habe ich be-
reits erworben, letztere muss nur noch 
etwas saniert werden. Wie die St. Leon-
hardsquelle hat auch diese Quelle eine 
lange Geschichte sowie eine Bäderkul-
tur aus der Römerzeit.

(tk) Die Art und Weise, wie Sie Ihr Un-
ternehmen führen und wie Sie für die 
Qualität Ihrer Produkte sorgen, ist ja 
schon ungewöhnlich. In erster Linie 
verlassen Sie sich auf Ihre eigene, 
feinsinnige Wahrnehmungsfähigkeit 

und die Ihres Expertenteams, um die 
Energien eines Wassers zu erspüren 
und erst in zweiter Linie auf klas-
sische Methoden der Naturwissen-
schaften und der Geologie.

Martin Abfalter: Ja natürlich. Wenn man 
sich mit den Dingen verbindet und das 
Wesentliche darin erkennt, bekommt 
man stimmigere Ergebnisse und diese 
führen zum Erfolg. Mittlerweile gibt es in 
unserem Unternehmen Mitarbeiter, die 
sehr „spürig” sind und diese Fähigkeit 
nutzen. Auch in unserer Akademie zei-
gen wir – neben vielfältigen Wasserthe-
men – Heilpraktikern und interessierten 
Laien, wie sie ihre Eigenwahrnehmung 
stärken und die Fähigkeiten des Spü-
rens erlernen können. Das Spüren beim 
Sensorik-Test ist eine Methode, die jeder 
anwenden kann, um das richtige Wasser 
zu finden. Die „Wasserapotheke“ mit ih-
ren Wirkgebieten unserer unterschiedli-
chen Quellen anhand ihrer Frequenzen 
untermauert das Ergebnis und ist The-
rapeuten vorenthalten.

„Wir lieben es, mit unseren 
Produkten und Unternehmungen 
der St. Leonhards Betriebe, alle 
Menschen zu erreichen und zu 
erfreuen und sie bei ihrer 
körperlichen, seelischen und 
geistigen Gesundheit sowie ihrer 
geistigen und energetischen 
Entwicklung zu unterstützen. 
Ich freue mich über meine 
eigene Weiterentwicklung, 
zusammen mit allen, in Leichtigkeit, 
Harmonie und Liebe. Ich bin mir 
meines wahren Wesens bewusst.“
- Martin Abfalter
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(tk) Was ist Ihre Botschaft, die Sie den 
Menschen mitgeben möchten?

Martin Abfalter: Es geht in allen Din-
gen um Achtsamkeit. Das ist für mich 
das Wichtigste und steht ganz oben. Das 
ist nicht nur beim Sensorik-Test wichtig, 
sondern in allen Lebensbereichen. Es 
geht um die Steigerung des Bewusst-
seins – um bewusstes Essen und um 
bewusstes Wassertrinken, denn der Kör-
per sagt uns zuverlässig, was er braucht, 
wenn wir auf seine Bedürfnisse hören.

(tk) Herr Abfalter, vielen herzlichen 
Dank für dieses interessante und in-
formative Interview. Es gibt mir und 
den Lesern des Magazins einen schö-
nen Einblick in Ihr Leben und Wirken 
in und mit Ihrem Unternehmen.

Schreiben & Zeichnen, 
Notizen erstellen oder 
Dokumente teilen – 
gemeinsam an dersel-
ben Arbeitsoberfläche 
produktive Meetings 
erleben.

Jeder Teilnehmer ver-
bindet sich einfach mit 
dem eigenen Laptop, 
Tablet oder Smart-
phone und bringt sich 
interaktiv in die Ver-
anstaltung ein.

Die Arbeitsoberfläche 
ist an allen Standorten 
interaktiv nutzbar. 
Mit integrierter Video-
Konferenz wird der 
Austausch über Stand-
orte hinweg möglich.

Das New Normal
für Tagungen.

Mit Weframe One arbeiten Gruppen interak-
tiv und produktiv zusammen. Eine digitale Lö-
sung mit allen wichtigen Tools, die Menschen 
und Ideen zusammenbringt. Ob im gleichen 
Raum oder für hybride Veranstaltungen von 
mehreren Locations aus, Weframe One ver-
bindet alle standortunabhängig.

In über 300 Locations.

Weframe One können Sie schon in über 300 
Partnerlocations in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz nutzen. 

www.weframe.com/locations
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NEU DENKEN

UNSERE 
BEZIEHUNG 
ZU GELD 

Wir nehmen Geld täglich in die Hand und nutzen es ganz 
selbstverständlich. Aber welche Auswirkungen hat es auf 
uns, den Käufer, den Verkäufer und auch auf die Produ-
zenten? In einem Gespräch mit Andrea Valdinoci, dem 
Geschäftsführer der World Goetheanum Association in 
Dornach bei Basel, hatte ich die Möglichkeit, seine Sicht-
weise auf das Thema kennenzulernen. Dabei sind ganz 
neue Blickwinkel entstanden. (tl)

(tl) Was bedeutet Geld für dich?

Andrea Valdinoci: Geld bewegt sich 
durch uns im Spannungsfeld zwi-
schen Egoismus und Altruismus. So 
kam es zu meiner Masterthesis und 
den Gedanken rund um das Thema 
Schenkung. Aber zunächst ein Schritt 
zurück. Für mich stellt sich beim The-
ma Geld die Frage: Welche Bezie-
hung habe ich zu mir im Umgang mit 
Geld;  welche zu meinem Gegenüber, 
beispielsweise zum Verkäufer einer 
Ware? Ich selbst darf mich so anneh-
men, wie ich bin, und erkennen, dass 

Bei Recherchearbeiten bin ich vor einiger Zeit auf die Masterthesis von Andrea 
Valdinoci gestoßen. Ihr Titel: „Zukunft schenken – das Verhältnis zum eigenen 
Geld neu entdecken.“ Während des Lesens spürte ich, dass es jetzt an der Zeit 
ist, über dieses in unserer Gesellschaft so heikle Thema zu sprechen. Denn wer 
genug hat, spricht nicht darüber und wer zu wenig hat, auch nicht. Doch beides 
macht meist unbewusst etwas mit uns. Geld hat mehr Macht über uns, als wir 
uns eingestehen.

ich auch „Schattenthemen1“ habe. 
Heute ist es mehr denn je notwen-
dig, uns dieses Beziehungsgeflecht 
klarzumachen. Wir als Käufer tragen 
die Verantwortung, welche Waren wir 
kaufen. Wir sollten wissen, woher sie 
kommen, unter welchen Bedingungen 
sie produziert werden. Dazu ist es in 
erster Linie aber notwendig, dass ich 
mir klar mache, welche Zukunft ich 
mitgestalten möchte. Wir als Käufer 
tragen die Verantwortung für die Mit-
gestaltung unserer Umwelt und letzt-
lich unserer Welt.

Solange wir Geld nur mit Gewinner-
zielungsmaßnahmen einsetzen, kom-
men eben Geschäftsmodelle heraus, 
mit denen in der Landwirtschaft bei-
spielsweise Felder mit Gift behandelt 
werden. Aber wir als Käufer tragen 
aus meiner Sicht die gleiche Verant-
wortung wie der Verkäufer. Wir dür-
fen uns hierbei nicht ausnehmen. 
Zentral bei all den Geldfragen bleiben 
die Beziehungen zueinander. Werden 
sie stärker und belastbarer jenseits 
der Geldfragen, dann kann man da-
von ausgehen, dass die Geldtransak-
tion den sozialen Organismus stärkt. 
Gleichzeitig kann durch Geld und das 
heute häufig vorliegende Kaufver-
halten eine maximale Distanz zu den 
Herstellungsprozessen geschaffen 
werden. Dann werden die Geschäf-
te, die man tätigt, von den eigenen 
Wahrnehmungsmöglichkeiten über 
die tatsächlichen Auswirkungen, die 
sie nach sich ziehen, entkoppelt. 

1) Themen, die uns unbewusst triggern. Sie schwingen mit – sind im Verborgenen, meist im 
Unbewussten/Unterbewusstsein, wirken aber durch unsere Worte und Handlungen. Diese 
zu erkennen, anzunehmen und zu transformieren, ist die Aufgabe der heutigen Menschheit.

Heute nehmen wir hauptsächlich die 
ökologischen Auswirkungen wahr, 
die sozialen viel seltener. Hier stehen 
wir überall auf der Welt gleicherma-
ßen an einem entscheidenden Punkt: 
Schaffen wir die Wende oder nicht? 
Ich nenne das die Kapitalisierung und 
Materialisierung unserer Gedanken. 
Unsere Welt zeigt sich heute so, weil 
wir so denken. Wir denken, wenn et-
was messbar ist, hat es einen Wert. 
Wir fragen, wie etwas kostengünstig 
reproduziert werden kann; meinen, 
zuerst für sich und die Rente vorsor-
gen zu müssen. Dann erst kümmern 
wir uns um solche Themen, um nur 
einige Beispiele zu nennen. 
Was wir bei diesen Gedanken weniger 
pflegen, ist unser rhythmisches Sys-
tem; alles, was uns physisch-sinnliche 
Menschen mit der Einheit von Seele 
und Geist verbindet; unser Herz, das  
bei den Käufen, die wir tätigen, häu-

Andrea Valdinoci
wurde 1977 in Rom geboren. 
Er arbeitete als Sozialbankier 
bei der alternativen GLS 
Gemeinschaftsbank und der 
GLS Treuhand in Bochum, 
Deutschland. Daraufhin 
wurde er Treuhänder der 
Neuguss Holding in Berlin, 
heute in Kaltenkirchen, die 
Unternehmer bei der Nach-
folgeplanung unterstützt, um 
ihren Betrieben eine dauer-
hafte Eigentumsstruktur mit 
Stiftungsbezug zu geben.
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fig außen vor bleibt. Doch unser Herz 
sollte ein zentraler Punkt bei zukünf-
tigen Geschäften werden, die wir im 
Großen wie im Kleinen erledigen.

In der Masterthesis habe ich nur ei-
nen Aspekt herausgegriffen – das The-
ma der Schenkung.
Im Laufe meiner beruflichen Tätigkeit 
habe ich lernen dürfen, dass viel Geld 
auch eine Belastung für Menschen 
bedeuten kann, gerade im Bereich 
der Vererbung. Wenn man sich die 
Frage stellt, womit die Vorfahren das 
viele Geld erwirtschaftet haben, kann 
das Bedürfnis entstehen, dieses Geld 
an die Gesellschaft zurückgeben zu 
wollen. Das ist ein sehr schöner Pro-
zess, bei dem ich einige Menschen 
begleiten durfte. Das habe ich dann 
tiefergehend in meiner Masterthesis 
beleuchtet.

Die zentrale These meiner Masterar-
beit, die für mich bis heute noch Gül-
tigkeit hat, lautet: „Wenn wir unsere 
Handlungen in Beziehung setzen zu 
den anderen Menschen, zur Natur 
und zur spirituellen Welt, erhalten wir 
mit dieser Herangehensweise die nö-
tigten Einfälle und Innovationen für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft. 

(tl) Was sind aus deiner Sicht die 
Kernpunkte einer zukunftsfähigen 
Gesellschaft?

Andrea Valdinoci: Für mich ist die Be-
ziehungskultur der Kernpunkt. Bin ich 
mit mir und mit meinem ganzen Ich in 
Verbindung, dann kann ich eine offe-
ne und ehrliche Beziehung zu meinem 
Gegenüber aufbauen. Schaffe ich es 
in Resonanz mit meinem Gegenüber 
zu gehen? Wenn das gelingt, dann ist 
ein kostbarer Beziehungspunkt spür-
bar, der Vertrauen bildet und der sich 
wie ein innerlicher Wachstumsschub 
anfühlen kann. 
Bei dem Thema Geld geht es darum, 
mit unseren Geldtransaktionen eben 
diese Beziehungsqualität zu verstär-
ken und nicht zu schwächen oder 
gar zu zerstören. Als Bankfachmann 
habe ich eine Ahnung davon, wie viel 
Geld im Umlauf ist, und weiß, dass 
dieses Geld im Grunde kaum Bezug 
zur Realwirtschaft hat, dass es viel-
mehr sehr schnell wertlos werden 
kann. Als Mensch mit ausgeprägten 
italienischen Wurzeln empfehle ich 
im Sozialen so zu handeln, als wenn 
eine Zeit angebrochen wäre, wo kein 
Geld mehr vorhanden ist. Das heißt, 
dass man sich nur durch Qualität der 
Beziehung gegenseitig unterstützen 
kann und die Geldtransaktionen die-
ser neuen Beziehungskultur folgen.

(tl) Was sollten wir als Gesellschaft 
und jeder Einzelne ändern?

Andrea Valdinoci: Für mich ist ein 
nachhaltiges Wirtschaften zentral, 
weil wir da so viele Hebel gleichzeitig 
Richtung Wandel in Bewegung set-
zen können. Es braucht zudem ein 
neues Verständnis von Beziehungs-
kultur. Das betrifft auch das Thema 
Geld sehr stark, weil es zu ungleich 
verteilt ist. Durch Schenken kann es 
freiwillig zu einem gesunden und stär-
keren Kreislauf führen. Wichtig ist bei 
all diesen Transformationen, dass 
auf der Bildungsebene ein Bild des 
sich entwickelnden Menschen hin zu 
seinem individuellen Weg gefördert 
wird, eben nicht in vorgeprägte Mus-
ter und Richtlinien. Sonst ist es so, wie 
wenn wir uns unsere Zukunft und die  
unserer Kinder verbauen.

(tl) Welche Möglichkeiten gibt es 
aus deiner Sicht gerade im Geldwe-
sen� einen neuen 8PJanJ ]u ȴn-
den?

Andrea Valdinoci: Wenn wir von den 
verschiedenen Geldqualitäten wie 
Kauf-, Investitions- und Schenkungs-
geld sprechen, ist der Fokus zum ei-
nen sehr stark auf unser Kaufverhal-
ten zu richten und im Weiteren auf 
den Aspekt des Schenkens.

„Wenn wir unsere Handlungen 
in Beziehung setzen zu den anderen 
Menschen, zur Natur und zur 
spirituellen Welt, erhalten wir mit 
dieser Herangehensweise die 
nötigen Einfälle und Innovationen für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft.“ 
- Andrea Valdinoci
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Beim Kaufgeld sollte bei jedem zu-
künftigen Erwerb eines Produktes 
beim Käufer mehr Bewusstsein mit-
schwingen. Im Sinne des Gedankens, 
dass jeder Cent im Grunde ein Stimm-
zettel dafür ist, in welcher Welt wir 
leben wollen. Immer, wenn wir etwas 
kaufen, wird es für andere sogleich 
wieder produziert. Deshalb sollten wir 
achtgeben darauf, was wir kaufen. 

Auf der Ebene des Leihgeldes braucht 
es mehr und einfachere Unterstüt-
zung für Unternehmungen, die den 
Wandel beschleunigen. Mindestens 
genauso wesentlich ist zudem die 
Auseinandersetzung mit der Frage 
der Alterung des Geldes, denn wir ha-
ben im Geldsystem bisher nur Men-
genwachstum programmiert. Beim 
Schenkungsgeld braucht es viel mehr 
freie Schenkungen, um das System 
und damit unsere Welt wieder in ein 
Gleichgewicht zu bringen.
Wenn wir vom Bankgeschäft her den-
ken, braucht es mehr Bänker, die sich 
der Nachhaltigkeit verpflichten und 
mit ihren Kunden in die Gespräche 
gehen, die ihr Bewusstsein schärfen. 
Im Prinzip müsste man ihnen wieder 
aberziehen, was man sie gelehrt hat: 
die Vorstellung, dass das Geld für sie 
arbeitet. Sie dürfen heute vielmehr 
erkennen, dass sie jetzt daran sind zu 
entscheiden, das Geld so einzusetzen, 
dass der Wandel gelingen kann und 
jeder Einzelne dabei eine Rolle spielt 
und Einfluss darauf hat.

(tl) Was hat dich bei der GLS-Bank 
geprägt?

Andrea Valdinoci: Wilhelm-Ernst 
Barkhoff, einer der zentralen Grün-
derfiguren der GLS-Bank hat mich 
dahingehend stark geprägt, dass ich 
nahezu mein ganzes Berufsleben in 
Firmen gearbeitet habe, die er be-
gründet hat. Das was mich hierbei 
am stärksten geprägt hat, kann ich so 
zusammenfassen: Wir Menschen sind 
selbst verantwortlich. Es steckt ein un-
geahntes Potenzial in den Möglichkei-
ten der Zusammenarbeit und auch in 
der Nutzung des vorliegenden Rechts-
rahmens. Das wurde zum Beispiel bei 
den legendären Freikäufen von land-
wirtschaftlichen Flächen zur Umstel-
lung auf biodynamische Anbauweise 
in den Siebziger- und Achtziger-Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts deut-
lich. Oft wurde das durch Leih- und 
Schenkungsgemeinschaften möglich, 
zum Beispiel durch fünfzig Familien, 
die sich jeweils für 5000 deutsche 
Mark verbürgten und damit ein Um-
feld für den Hof aufbauten, für den 
die  GLS Bank 250000 Mark als Kredit 
bereitstellen konnte. Somit wurde die 
Sicherheit des Kredits durch die Ge-
meinschaft gebildet, gewissermaßen 
jenseits von materiellen Sicherheiten. 

(tl) Was möchtest du am Ende unse-
res Gesprächs an die Leser weiter-
geben?

Andrea Valdinoci: Lernt bewusster 
mit euren finanziellen Ressourcen 
umzugehen. Überdenkt eure Bezie-
hung zu Geld. Schaut, was es mit euch 
emotional macht und tretet in Be-
ziehung beim Kauf oder bei anderen 
Geschäften, die ihr tätigt. Informiert 
euch ganzheitlich, was eure Transak-
tionen in einem ganzheitlichen Sin-
ne bewirken. Geld ist ein Werkzeug, 
um die Welt mitzugestalten – lasst es 
uns in die Richtung zum nachhaltigen 
Wandel lenken. 

Die Masterarbeit von Andrea Valdinoci: 
„Zukunft schenken – Das Verhältnis zum eigenen Geld neu entdecken“ 
www.lebenswerte-magazin.online/wp-content/uploads/2021/09/Valdinoci_Paper_No.pdf

*Erläuterung Dreigliederung im Geldwesen Kauf-, Investitions-, Schenkungsgeld
www.lebenswerte-magazin.online/wp-content/uploads/2021/09/Dreigliederung-
im-Geldsystem-ein-kurzer-Abriss.pdf



mit neuen Formen von Gemeinschaften, von Unterneh-
men und im Weiteren mit neuen gesellschaftlichen 
Systemen. Welche Art von  Systemen und Bewusstsein 
braucht es heute, damit wir als SELBSTbestimmte und 
SELBSTverantwortliche Menschen in Balance mit anderen 
Menschen, den Tieren, der Natur und dem Kosmos leben 
können und dabei sinnerfüllte Produkte gemeinsam 
erschaffen? 

Das Modell der sozialen Dreigliederung definiert in ihrer Dreiheit neben dem 
Wirtschaftsleben und dem Geistesleben den Bereich des Rechtslebens. Wir 
nennen letztere  Rubrik innerhalb dieses Magazins jedoch Zusammen.Leben, 
da der Begriff des Rechts.Lebens Assoziationen zum heutigen Rechstsystem 
auslöst. Das wollen wir vermeiden, denn das zukünftige Rechtssystem wird 
und muss anderen Gesetzmäßigkeiten folgen, wenn wir unser Zusammenleben 
mit mehr SELBST-Verantwortung gestalten möchten.

 

IN DIESER RUBRIK 
BESCHÄFTIGEN WIR UNS ...

ZUSAMMEN.LEBEN
RUBRIK 2

„Richte jede deiner Taten, jedes deiner 
Worte so ein, dass durch dich in keines 
Menschen freien Willensentschluss 
einJeJriffen wirG.Ȋ 
- Tanja Lemann
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EINFLUSS DES 
EGOS AUF DIE 
KOLLEKTIVE 
INTELLIGENZ ZUSAMMENHÄNGE 

ERKENNEN
In der Zusammenarbeit ist es wichtig, dass wir ein geschärftes 
Bewusstsein für unser Ego bekommen. Wenn viele Egos gleichzeitig 
aktiv sind, wird es für den Einzelnen schwierig, seine wahren Potenzi-
ale zur Entfaltung zu bringen. Im schlimmsten Fall kumuliert sich 
diese Ego-Falle in Teams und Organisationen und es kann nur noch 
ein Bruchteil von den eigentlich vorhanden Erfolgspotenzialen 
genutzt werden. Deshalb gilt es als Führungspersönlichkeit die 
Aufmerksamkeit auf diesen Punkt zu richten, um immer mehr von 
der kollektiven Intelligenz, dem gesamten Potenzial eines jeden 
Teammitglieds, nutzbar zu machen. (tl)

D ie Andersartigkeit unseres Gegen-
übers wertzuschätzen, das ist eine 

der Herausforderungen unserer heu-
tigen Zeit. Sich im Team mit Menschen 
zu umgeben, die anders denken und 
handeln, das fördert den Teamspirit, ist 
aber zuweilen auch anstrengend. Die 
Andersartigkeit will integriert werden 
und dies ist ein persönlicher Entwick-
lungsprozess. Sobald wir in Antipathie 
oder Sympathie, in Ängste, Sorgen 
oder Befürchtungen verfallen, ist im-
mer unser Ego aktiv und nicht mehr 
unser wahres Ich. Wir geben unsere 
innere Führung ab. Doch wir haben es 
in der Hand, wie wir auf verschiedene 
Situationen reagieren. Situationen und 

Handlungen von Menschen sind für 
sich betrachtet zuerst einmal neutral. 
Erst die Bedeutung, die wir einem Ereig-
nis beimessen, löst in uns eine Reaktion 
aus. Solange wir in uns ein unreflek-
tiertes Resonanzfeld haben, gehen wir 
in Ablehnung sowie Abwehr und unser 
Ego wird aktiv. Ein unreflektiertes Re-
sonanzfeld ist ein Gefühl, das auftritt 
und das wir nur über unsere Handlung 
wahrnehmen; erst wenn wir bewusst 
anschauen, wodurch dieses Gefühl ent-
steht, kann es aufgelöst werden. Wir 
nehmen es dann in unser Bewusstsein 
auf. In dem Moment spalten wir uns 
also von unserem wahren Ich, unserer 
verfügbaren Potentialität und unserer 

inneren Kraft ab.  Laut Prof. Hans A. 
Wüthrich (siehe Literaturhinweise) wird 
es die Aufgabe von Führungspersön-
lichkeiten der Zukunft sein, ihr Denken 
und Handeln intensiv zu reflektieren 
und ihrem niederen Selbst, das heißt 
dem Ego, immer mehr auf die Schliche 
zu kommen. „Es darf in unserem Lande 
(er spricht hier überwiegend von den 
D-A-CH-Ländern) üblich werden, sich 
dafür professionelle Unterstützung zu 
holen, denn man kann sich selbst nicht 
sehen.” Selbstreflektion braucht einen 
Spiegel. Im deutschsprachigen Kultur-
raum wird das meist noch als Schwä-
che angesehen, anstelle des deutlichen 
Mehrwerts.

9RP Wert Ger ReȵeNtiRn
Beim persönlichen Entwicklungspro-
zess gehört es mit zu den schwierigsten 
Aufgaben, sein Denken und Handeln 
wirklich ehrlich zu reflektieren. Erste 
Ansätze für Veränderungen sind schnell 
gefunden, doch das Ego meldet sich 
meist unverzüglich und wiegelt alles 
ab. Deshalb ist ein begleiteter Reflek-
tionsprozess der geeignetste Weg, um 
in sich Schicht für Schicht aufzudecken 
und immer mehr den wahren Men-
schen, das wahre Ich, zum Vorschein 
zu bringen. Nur wer sich selbst auf den 
Weg gemacht hat und immer bewuss-
ter geworden ist, erkennt, wer gerade 
innerlich das Ruder in der Hand hat. 

“Durch Verbundenheit 
wird der Weg aus 
GeP EJR Jeschafft.ȋ
- Viktor Frankl
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Aber ohne diesen Weg zu beschreiten, 
kommen wir unserem Ego nicht auf die 
Schliche. Wir begrenzen uns weiterhin 
darin, unsere wahren Potentiale nicht 
zur Verfügung zu haben und machen 
es uns in der Zusammenarbeit unnöti-
gerweise schwer. Denn für nahezu al-
le Konflikte, die entstehen, ist das Ego 
verantwortlich.

Authentizität in der Führung
Deshalb braucht es authentische und 
reflektierte Führungspersönlichkeiten, 
die sich ihrer Stärken und Schwächen 
bewusst sind und die sich von ihrem 
wahren Ich statt von ihrem Ego leiten 
lassen. Viele Tagesprobleme, Hinder-
nisse und Herausforderungen lösen 
sich auf oder entstehen erst gar nicht, 
wenn immer weniger Entscheidungen 
aus Ängsten, Bequemlichkeiten oder 
aus persönlichem Vorteil gefällt wer-
den. Ein starkes, wahres Ich begibt sich 
gemeinsam mit seinem Team auch ein-
mal mutig auf ein unbekanntes Terrain. 
Solche Menschen ruhen stärker in sich, 
sind gelassener, toleranter und sind 
in der Lage, auf sympathische Weise 
Verbundenheit mit ihren Mitmenschen 
herzustellen. Verbundenheit heißt, in 
sich selbst den wahren Menschen und 
sein eigenes wahres Wesen zu erken-
nen, nicht die Maske, sondern das ei-
gentliche Wesenhafte. „Was will sich 
zeigen?“ Dies gelingt am besten im 
persönlichen Kontakt. Nur so offen-

bart sich der wahre Mensch und nur so 
können Gestik, Mimik und das gespro-
chene Wort als stimmig erachtet oder 
Unstimmigkeiten erkannt werden.
In diesem Prozess gilt es, mit all unse-
ren Sinnen wahrzunehmen, nicht nur 
mit unseren Augen und Ohren. Dies ist 
eine weitere Kompetenz, die eine gu-
te und verantwortungsbewusste Füh-
rungspersönlichkeit in sich entwickeln 
sollte, echte Verbundenheit mit seiner 
eigenen, wahren Persönlichkeit, dem 
Ich herzustellen. Denn es ist außeror-
dentlich wichtig, in sich ein sicheres 
Gespür zu entwickeln, wie es sich an-
fühlt, wenn das Ego spricht und wie an-
ders ein Gespräch verläuft, wenn man 
in Kontakt mit seinem höheren Ich1 ist. 
Achtsamkeit und Wahrnehmungsfä-
higkeit verändern sich dadurch zu-
nehmend, denn wir nehmen dann 
ganzheitlich wahr und nicht nur mit 
unseren fünf Sinnen. Wir fühlen in uns, 
ob etwas stimmig ist oder nicht. Mit un-
seren Sinnen (Sehen, Hören, Riechen, 
Schmecken, Tasten) nehmen wir die 
Außenwelt wahr. Laut Rudolf Steiner 
gibt es zwölf Sinne, einige davon flie-
ßen in den Prozess des Wahrnehmens 
mit ein. (In einer der nächsten Ausga-
ben werden wir diese vorstellen.) Erst, 
wenn die eigene Innenwelt immer bes-
ser erkannt und genutzt wird, können 
wir unsere Mitmenschen immer besser 
wahrnehmen. Eine Führungskraft, die 
diesen Potenzial-Entfaltungsprozess 

für sich umsetzt und dabei immer sou-
veräner und bewusster mit sich um-
geht, kann diesen Entwicklungsprozess 
bei Mitarbeitern und Teammitgliedern 
aktiv begleiten und fördern. 

Verbundenheit im Dialog 
Dies setzt in erster Linie eine äußere 
Entschleunigung voraus, denn in Hek-
tik und von außen getrieben ist unsere 
Wahrnehmungsfähigkeit erheblich ge-
trübt. Wir werden mit unseren Sinnen 
abgelenkt und verlieren den Kontakt zu 
unserem inneren Kern und somit auch 
den Kontakt zu unseren Mitmenschen 
und Gesprächspartnern. Es kann sich 
keine echte Verbundenheit einstellen.
Ein weiterer Aspekt, Verbundenheit 
herzustellen, ist wirkliches Zuhören 
und die Bereitschaft, in einen echten 
Dialog zu gehen. Dies bedeutet nicht, 
bereits zu wissen, was der andere sa-
gen will, sondern offen und ohne sich 
eigene Gedanken zu machen, dem Ge-

genüber zuzuhören. Heute gibt häufig 
ein Wort das andere und wir lassen un-
sere Mitmenschen meist nicht einmal 
mehr ausreden. Wir beginnen bereits 
während der andere noch spricht, in-
nerlich zu argumentieren und platzen 
dann damit heraus, obwohl der andere 
noch das Wort führt. Es gilt eine ech-
te Dialogkultur zu entwickeln, anstatt 
nur Meinungen auszutauschen. Durch 
einen Dialog werden verschiedene 
Sichtweisen ausgetauscht und es kann 
daraus Neues entstehen. Das bedarf 
echter Übung. Wenn Menschen diese 
Kernpunkte umsetzen, werden sie se-
hen, wie sich ihr Team um sie herum 
verändert. Es gehört Mut dazu, Dinge 
einmal von einer anderen Seite zu be-
trachten und die Gefühlswelt in die Ar-
beitswelt  zu integrieren.

 

Überblick zum Freisetzen von kollektiver Intelligenz

•  eigene Persönlichkeit reflektieren - wer bin ich wirklich?

•  Verbundenheit schaffen durch ganzheitliche Wahrnehmung 
    meines Gegenübers und zuhören mit allen Sinnen 

•  in echten Dialog treten

Capriccio. Hans A. Wüthrich erschienen 
im Vahlen Verlag (D) oder (CH)
ISBN (D) 978-3-03909-285-7, 
ISBN (CH) 978-3-8006-6253-1
Die kollektiven Neurosen im Management. 
Wege aus der Sinnkrise in der Chefetage. 
Helmut Graf erschienen im Linde Verlag Wien, 
ISBN 978-7093-3-0149-4

B U C H T I P P

1) Der tiefste Wesenskern im Menschen der der 
inneren Weiterentwicklung entgegen strebt.



30

NACH .G EDACH T

STÄRKUNG DER 
WILLENSKRAFT

Um unsere Willenskraft zu stärken, ist es wichtig, sich Zeiten der Ruhe 
zu gönnen, in sich hineinzuhören und zu reflektieren. Damit dies zu 
Beginn etwas leichter fällt, möchten wir Ihnen eine kleine Übung an die 
Hand geben: Die Rückschau-Übung. Diese Übung stärkt die Willens-
kraft, denn dadurch wird ganz bewusst der Gedankenfluss gesteuert.

EINE ÜBUNG ZUR REFLEXION

Unsere Empfehlung:  
Führen Sie diese Übung ab sofort jeden Abend kurz vor dem Zubettgehen 
durch, mindestens über einen Zeitraum von achtundzwanzig Tagen. Erst dann 
haben sich neue neuronale Strukturen in Ihrem Gehirn gebildet und es wird zu 
einer neuen Gewohnheit.

Kleine Abwandlung der Übung und einfach zusätzlich in den Alltag integriert:
Denken Sie jede Art von Handlung, die sie gemacht haben, rückwärts. 
Hier ein paar Beispiele:

Dies können Sie mit allen Ihren Handlungen durchführen.

Steigerung der Übung: 
Stellen Sie sich konkret vor, mit was Sie sich am Vortag um 11.00 Uhr beschäf-
tigt haben. Was Sie genau vor einer Woche um die Zeit gemacht haben und so 
weiter. Sie werden sehen, wie Ihre Willenskraft immer mehr zunimmt.

Wir wünschen viel Freude beim Üben.
Tanja Lemann

Setzen Sie sich an einen ruhigen Ort, an dem Sie für fünf bis zehn 
Minuten völlig ungestört sind. Schalten Sie hierzu auch das Handy 
auf lautlos – bitte auch die Vibration ausschalten, damit Sie komplett  
ungestört sind. 

Schließen Sie Ihre Augen, konzentrieren Sie sich für zwei bis 
drei Atemzüge auf Ihre Ein- und Ausatmung.

Dann beginnen Sie sich genau auf den letzten Moment zu konzen-
trieren, bevor Sie sich hingesetzt haben und gehen von dort aus Schritt 
für Schritt vom letzten Moment bis zum Morgen – bis zum Moment 
des Aufwachens. Versuchen Sie sich den Tag und die Begegnungen und 
Handlungen so bewusst wie möglich vorzustellen. Versuchen Sie die 
Menschen, denen sie im Laufe des Tages begegnet sind, so genau wie 
möglich vorzustellen. Wie haben die Menschen gesprochen, was hat sie
bewegt, wie war die Atmosphäre, wie haben Sie sich persönlich dabei 
gefühlt? Welche Kleidung trugen die Menschen, welche Haar-, Augen-
farbe haben sie und vieles mehr.

1.  

2.  

3.  

Ablauf

• Wenn Sie gerade eine Treppe hinauf gegangen sind, gehen  
Sie diese Schritt für Schritt in Gedanken wieder hinunter.

• Wenn Sie einen .ROOeJen JeraGe JetrRffen haEen� sSrechen  
Sie seinen Namen in Gedanken rückwärts.

• Wenn Sie Gemüse schneiden, stellen Sie sich diesen Vorgang 
wieder in die entgegengesetzte Richtung vor. 

Wenn Sie am Morgen 
angekommen sind, 
können Sie entweder 
noch einen Moment in 
der Stille bleiben oder 
langsam in den Abend, 
die Nacht gehen. Sollten 
Sie mit Ihren Gedanken 
abschweifen, kehren Sie 
einfach wieder zurück.

Wenn Sie diese Übung 
regelmäßig durchfüh-
ren, werden Sie sehen, 
wie sich Ihre Wahrneh-
mung der Begegnungen 
verändert, vertieft. 
Sie sind dadurch 
immer präsenter im 
Augenblick.

„Der Raum des Geistes, 
GRrt wR er seine )O¾JeO ¸ffnen 
kann, das ist die Stille.“
- Antoine de Saint-Exupéry (1900 - 1944)
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NACHBERICHT
Drei Visionäre (r.o. und m.r.) tauschten am 24.08.21 
Ihre Vision mit dem bunt gemischten Publikum aus. 
Nach einem Rundgang (u.r.) saß man noch in gemütlicher 
Runde zum vertiefenden Austausch zusammen (u.).

GEMEINSAM NACH 
DEN STERNEN GREIFEN



mit verschiedenen Menschen, die Neues entstehen 
lassen oder heute abseits vom Mainstream Neues wagen. 
Wir berichten über neue Aus- und Weiterbildungsformate 
sowie alles rund um das Thema Kunst und Kultur. 

Wir alle stehen als Individuum im Geistes.Leben. Deshalb 
bildet dieser Bereich die Basis, damit die anderen beiden 
Bereiche entstehen können. Nur im Geistes.Leben können 
wir völlig frei werden, weil hier unser Denken angesiedelt 
ist. Deshalb liegt es uns am Herzen, dass wir uns SELBST 
immer besser verstehen lernen und unser Denken und 
Handeln hinterfragen. So versuchen wir auch die Themen 
auszuwählen.

IN DIESER RUBRIK 
BESCHÄFTIGEN WIR UNS ...

GEISTES.LEBEN
RUBRIK 3

„Wenn Du Dich selbst erkennen 
möchtest, schau, was Dich umgibt. 
Möchtest Du die Welt verstehen, 
versuche Dich selbst zu verstehen, 
dann führt es Dich zu den 
Geheimnissen der Welt.“ 
- Tanja Lemann
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DAS WIRKEN VON 
CARL HUTER 

Der Naturforscher Carl Huter (1861–1912) gilt als der Begründer 
der heutigen Psycho-Physiognomik. Sein Lehrwerk, das als 
Grundlage der angewandten Menschenkenntnis angesehen wird, 
beruht auf dem Satz: „In den Formen lebt der Geist.“ Huters 
Erkenntnis, dass jede Form eine Botschaft für uns hat, bezieht sich 
nicht nur auf die Gestalt des Menschen, sondern auf die gesamte 
Tier- und Pflanzenwelt, auf alle Formen der Natur. In diesem Artikel 
möchte ich auf sein bewegtes, schöpferisches, produktives und 
auch anstrengendes Leben eingehen. Tauchen Sie ein in das Wesen 
von Carl Huter. (Ein Gastbeitrag von Erika Rau)

ZUR GESCHICHTE DER PSYCHO-PHYSIOGNOMIK TEIL 2

„Da alles, was ist, durch die 
Liebe entstanden ist, und eine 
Vervollkommnung des Lebens 
nur durch die Liebe möglich ist, 
so gibt es auch keine Geistes- und 
Erkenntniskraft, kein Studium 
und keine Wahrheitserkenntnis 
ohne Liebe.“
- Carl Huter

C arl Heinrich Conrad Huter wurde 
1861 in Heinde bei Hildesheim als 

Sohn des Wasserbaumeisters Heinrich 
Huter und seiner Frau Johanna gebo-
ren.  Als Carl Huter nicht einmal sieben 
Jahre alt ist, stirbt sein Vater. Er wird 
bald danach eingeschult. Die Mutter 
ist arm und muss ihre Kinder in der 
Verwandtschaft aufteilen. Huter wird 
im selben Herbst zu einem Onkel ge-
geben, der eine kleine Landwirtschaft 
betreibt, damit er ebenfalls zum Bau-
ern erzogen wird. Aber mit den feinen 
Händen und der zarten Gestalt kann 
der empfindsame Junge keine schwere 
Arbeit leisten. 
Carl Huter wird hingegen durch einen 

Lehrer ganz besonders gefördert, 
denn er soll nach dessen Meinung und 
nach der des Pastors das Gymnasium 
in Hildesheim besuchen. Diese beiden 
geben ihm, da ihnen seine besondere 
Begabung auffällt, über Jahre hinweg 
einen Privatunterricht, der ihm eine 
weit über die Volksschule hinausge-
hende Bildungsgrundlage vermittelt. 
Die Pflegeeltern bringen für seine wis-
senschaftlichen Neigungen kein Ver-
ständnis auf. Für den kleinen Carl, der 
sich schon früh für unterschiedliche 
Menschen und ihre Charaktere inte-
ressiert, ist das keine leichte Zeit. Er 
leidet und hat Heimweh. Die Mutter 
besucht ihn selten. Vermutlich wird in 

dieser frühen Zeit bereits der Grund-
stein für spätere Beziehungsstörungen 
in seinem Leben gelegt. 

Nach der Konfirmation an Pfingsten 
1876 verlässt Carl Huter seine Pflege-
eltern, die ihn überhaupt nicht verste-
hen, und geht zu seiner Mutter nach 
Heinde, wo er sich einige Wochen er-
holen kann. Er beginnt  eine Lehre zum 
Porträt-, Dekorations- und Porzellan-
maler in Hildesheim, da es ihm aus fi-
nanziellen Gründen nicht möglich ist, 
das dortige Gymnasium zu besuchen. 
Nach vier Jahren beendet er die Lehre 
mit Auszeichnung.

Aufbruch in die Wissenschaftlich-
keit 
Danach will er mehr. Er will in die gro-
ßen Städte, zu den Geistes- und Na-
turwissenschaften. Es folgen bis 1884 
naturwissenschaftliche, philosophi-
sche und psychologische Studien in 
Berlin, Dresden, Leipzig bei verschie-
denen Professoren, denn ohne Abitur 
darf er nicht an die Universität. Also 
absolviert er eine weitere Ausbildung 
zum Porträtmaler. Eine Zeit lang ist er 
Anhänger der materialistischen Philo-
sophie Ludwig Büchners. 1884 wird  er 
für ein Jahr Mitglied der „Gesellschaft 
für harmonische Philosophie”. Er inte-
ressiert sich für Okkultes und beschäf-
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tigte sich intensiv mit Spiritualismus. 
So entwickelt sich Carl Huter von sei-
nem evangelisch-lutherischen Kir-
chenglauben seiner Heimat hin zur 
materialistischen Weltanschauung. 
Von dieser gelangt er in Dresden zur 
Schönheitsphilosophie (Kallisophie1) 
und in Leipzig schließlich zum Spiritu-
alismus.

1882 macht er den Entwurf des gro-
ßen Naturellschemas zur Berechnung 
der Harmonie zwischen zwei, drei und 
mehr Menschen und formuliert die 
Keimblatttheorie als Grundlage der 
Naturelllehre. Im Herbst 1885 zieht 
er nach Hildesheim, wo er als Porträt-
maler und Kunstgewerbler tätig wird 
sowie  am Ausbau seiner Wissenschaf-
ten arbeitet. Die praktische Seite der 
Psycho-Physiognomik war zu jener 
Zeit bereits weit entwickelt, doch blie-
ben manche wissenschaftliche Fragen 
noch zu klären.

Zeit schwerer Entbehrungen
Immer wieder leidet Huter an Existenz-
nöten, muss wie zuvor in Berlin Not, 
Hunger, Kälte und Elend erleiden. Vor 
allem im Winter ist es schwer, ausrei-
chend Aufträge zu erhalten. Nach und 
nach erringt er sich doch eine kleine 
Existenz. 

Im Frühling 1888 trifft er auf einer 
Zugreise ein Mädchen, dessen Er-
scheinung ihn fesselt: „Vom ersten Au-

genblick an, als ich Gesicht und Gestalt 
dieses Mädchens sah, war ich über-
rascht von der seltenen Schönheit; 
und mein ganzes Streben und Suchen 
nach einem weiblichen Wesen, das 
meinen idealen Wünschen entsprach, 
schien Leben und Gestalt angenom-
men zu haben.“ Minna Probst ist eine 
Bauerntochter, die er in der Folge nä-
her kennenlernt. Doch da er finanziell 
nicht vermögend ist, kann er sich eine 
Heirat mit dieser seiner großen Liebe 
nicht leisten und so heiratet sie einen 
anderen. Als Folge davon erkrankt Carl 
Huter an einem schweren Halsleiden, 
schließlich wird Halskrebs diagnosti-
ziert. Er verkauft sein in Hildesheim 
mühsam aufgebautes Geschäft und 
siedelt zuerst nach Wolfenbüttel, dann 
nach Braunschweig über, wo er einige 
künstlerische Aufträge hat. Die Ärz-
te können den Fortgang des Leidens 
nicht verhindern und zu allem Über-
druss macht er in dieser Zeit zudem 
eine Cholera-Erkrankung durch.

Ablehnung der akademischen 
Rassenlehre
1889 prägt er den Begriff „Psy-
cho-Physiognomik” für den naturwis-
senschaftlich fundierten Teil seiner 
physiognomischen Lehre. Er rückt da-
mit ab von den zuvor verwendeten 
Begriffen „Psycho-Anthropologie” und 
„Anthropologie”. Mit dem Entwick-
lungsgang, der in der akademischen 
Anthropologie eingeschlagen wird, 

zeigt er sich nicht einverstanden. Ins-
besondere lehnt er die akademische 
Rassenlehre mit ihren rassistischen 
Begleittendenzen und die daraus fol-
gende Popularisierung derselben ab.
Diese von der akademischen Anthro-
pologie gelehrte Richtung, die vor al-
lem von Medizinprofessoren angeführt 
wurde, führte geradewegs in die im 
Dritten Reich praktizierten selbstherr-
lichen und rassisch begründeten 
Diskriminationen2 und Vernichtungs-
programme. Im Dritten Reich wurden 
die Bücher von Carl Huter verboten, 
da sie den Menschen wertneutral nach 
ihrer Erscheinung, jenseits von Rasse 
und Abstammung, betrachteten.
Indem sich Carl Huter gegen die anth-
ropologischen Lehren der führenden 
Mediziner wie Prof. Dr. Rudolf Virchow 
oder Prof. Dr. Wilhelm von Waldeyer 
und vieler anderer abgrenzt, handelt 
er sich erhebliche Nachteile ein. Seine 
Lehren kollidierten mit den Ansichten 
der Persönlichkeiten, die in den dama-
ligen Wissenschaften das Sagen hatten 
und damit auch mit dem Bildungsbür-
gertum, das diesen folgte. In jene  Zeit  
fallen die ersten Untersuchungen über 
die Helioda3.

Im Herbst 1892 zieht Carl Huter  zu ei-
nem Onkel nach Bremen, um zu einem 
Spezialisten in Behandlung zu gehen. 
Er wird mehrfach operiert, aber nicht 
geheilt. Als er die Kuhne-Kur kennen-
lernt, erfährt er Besserung, aber noch

keine Heilung, bis er selbst die unter-
schiedlichen Naturheilmethoden stu-
diert und ausprobiert. Da ihm weder 
die Medizin noch die Naturheilmetho-
den zur Heilung seines Leidens ver-
helfen, sucht er sich selbst durch sein 
eigenes Heilsystem, an dessen Grund-
legung er arbeitete, zu heilen. Er ge-
sundet schließlich und betreibt parallel 
allgemein naturwissenschaftliche und 
naturphilosophische Studien.

Zeit der Schriften und Lehren
Im Herbst 1893 nimmt Carl Huter seine 
seit 1884 ausgeübte Vortragstätigkeit 
wieder auf und formuliert das psy-
chophysiognomische Grundgesetz. Er 
schreibt viele Gedichte und poetische 
Aufsätze. Außerdem arbeitet er an den 
wissenschaftlichen Grundlagen der 
Psychophysiognomik und Kallisophie*. 
In dieser Zeit schließt er erste Kontak-
te mit seiner späteren Gattin Henny 
Pieper, die er 1895 in London heiratet. 
Sie bekommen fünf Kinder zusammen. 
Nach der Rückkehr nach Hannover hält 
er Vortragsreisen, erzielt jedoch nur 
sehr geringe Einnahmen. Er verfasst 
die Schrift „Individuum und Univer-
sum. Die Philosophie des realen und 
idealen Seins im Weltgeschehen und 
im Persönlichkeitsbewusstsein”. In 
dieser wie in vielen anderen Schriften  
bezieht er Stellung gegen Diskriminati-
on, Rassismus und Antisemitismus.
Im Anschluss an einen Vortrag wird 
Carl Huter von einem jungen Druckerei-

1) Schönheitsphilosophie. Das Bestreben das Wesen der Schönheit und der Weisheit zu ergründen.
2) Die Fähigkeit zur Unterscheidung.
3) Die Strahlung des Menschen, die Liebesstrahlkraft und auch die geistige Lebenskraft.
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besitzer gedrängt, dessen kranke Frau 
nach seinem Heilsystem zu behandeln. 
Dies wird zu einem Wendepunkt in Hu-
ters Leben. „Es war nie meine Absicht 
gewesen, eine gewerbsmäßige Heilpra-
xis zu betreiben. Sehr schwere innere 
Kämpfe hat es mich gekostet, bis ich 
mich endlich dazu verstehen konnte.“
Im Frühjahr 1895 melden sich zahlrei-
che schwerkranke Kurgäste. Huter er-
zielt große Heilerfolge.
Wo Erfolge sind, da sind auch Neider 
und so muss er sich gegen eine Reihe 
von Prozessen und Widerständen be-
haupten. Fast alle dieser angestreb-
ten Strafprozesse verlaufen im Sand. 
In einem Fall wird er zu einer Geldbu-
ße verurteilt, weil er ein allgemein er-
hältliches Nahrungsergänzungsmittel 
einer abgelegen wohnenden kranken 
Person per Post zustellt. Mit solchen 
Schikanen versuchten die ansässigen 
Ärzte Carl Huter das Leben schwer zu 
machen.

Er arbeitet weiter an Teilen seines Bu-
ches „Die neueste Heilwissenschaft“. 
Weiter publiziert er einige Werke, in de-
nen er zur Naturheilkunde und Schul-
medizin Stellung nimmt.

1897 eröffnet er in Detmold eine eige-
ne Kuranstalt, die Anlass für weitere 
Auseinandersetzungen, sowohl mit 
dem Naturheilverein als auch mit eini-
gen ansässigen Ärzten, nach sich zieht. 
Er gründet den Carl-Huter-Verlag für 

die größeren Werke, 1903 den Armini-
us-Verlag für kleinere Schriften, Bro-
schüren und Zeitschriften.
Es erscheinen die Schriften „Medizin, 
Wasserkur, Diät und Diagnose“ sowie 
„Der Wert von Ruhe und Schlaf“. Dazu 
gibt er weiterhin zahlreiche Vorträge 
am Detmolder Hof. 

1898 erscheinen die Schriften „Meine 
Stellung zur Schulmedizin“ und „Gicht, 
Rheumatismus, Influenza und Erkäl-
tungskrankheiten und ihre erfolgrei-
che Behandlung.“

Ein Darlehen ermöglicht es ihm 1903 
sein Hauptwerk „Menschenkenntnis“ 
abzuschließen und im eigenen Verlag 
als Manuskript herauszugeben. Dieses 
Lehrwerk, das in fünf Lehrbriefe mit 
je zehn beziehungsweise zwölf Lektio-
nen gegliedert ist, ist die grundlegende 
Arbeit Carl Huters für ein neues Welt-, 
Natur-, Lebens- und Menschenver-
ständnis. Der Mensch wird in diesem 
Werk in den Mittelpunkt der Betrach-
tung gestellt; alle Bereiche der Natur-
wissenschaft und Psychologie, der 
Religions- und Geisteswissenschaften 
werden herangezogen, wo dies sinn-
voll ist. Huter legt in diesem Werk nicht 
nur die Psycho-Physiognomik und ihre 
wissenschaftliche Begründung dar, er 
publiziert mehr als 200 Entdeckungen 
in verschiedenen Wissenschaftsbe-
reichen und wesentliche ethische und 
philosophische Darlegungen.

Ab 1907 verfasst Carl Huter einige Pu-
blikationen, die allgemeinverständlich 
einzelne Themen der Psycho-Physio-
gnomik und vor allem die Kallisophie 
bearbeiten. 1907 erscheint „Die Natu-
relllehre als Grundlage der praktischen 
Menschenkenntnis“.

Visionärer, streitbarer Einzelgänger
Carl Huter versammelt immer wie-
der viele Anhänger, Bewunderer und 
Unterstützer um sich, die sich sei-
nem „Huterschen Bund“ anschließen. 
Doch er bleibt ein freiheitsliebender 
Forschergeist, der sich nicht mit den 
Forderungen und Gegebenheiten der 
etablierten Wissenschaft arrangieren 
will. So lehnt er den Ruf als Professor 
an die Universität Wien ab. Sein Mut, 
auch gegen gewachsene Strukturen 
und Hierarchien anzugehen, lässt viele 

Anhänger sich wieder von ihm abwen-
den. Ähnlich wie Samuel Hahnemann, 
der Begründer der Homöopathie, 
durchläuft er viel persönliches Leid, 
um seiner inneren Bestimmung treu zu 
bleiben.

Carl Huters Privatleben bleibt schwierig. 
In einer Vernunftehe mit Henny Pieper 
gebunden lernt er Irma Fleischhacker 
kennen, die ihn sehr liebt. 1908 trennt 
sich Carl Huter von Frau und Familie in 
Detmold und begibt sich nach Leipzig. 
Er wird allein schuldig geschieden, dem 
er jedoch nie so zustimmen konnte. Er 
litt sehr darunter, denn das bedeutete, 
dass er die Mutter seiner beiden letz-
ten Kinder nicht heiraten durfte, was er 
gerne gewollt hätte. 

1909 gründet Carl Huter drei Institute:

•  Eine freie Hochschule für psychologische Forschung und 
    vergleichende Natur- und Religionswissenschaften

•  Ein psychologisches Untersuchungsinstitut für biologische, 
   psychologische, psycho-physiognomische, graphologische und  
   psychometrische Feststellungen und Gutachten

•  Ein psychologisches Museum mit kunstwissenschaftlicher, 
    naturgeschichtlicher und psychologischer Ausrichtung

Alle drei müssen wegen fehlender finanzieller Mittel nach zwei Jahren wieder 
schließen. Der größte Teil von Huters Bücher wird zum Papierpreis verkauft 
oder vernichtet. Die gesamte Habe geht in die Hände einer Anzahl von Käu-
fern über. Am 4. Dezember 1912 stirbt Carl Huter im Alter von 51 Jahren 
in Dresden an Herzversagen. 
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Die Autorin Erika Rau ist seit 1984 in München als Heil-
praktikerin tätig. Ihre Schwerpunkte sind die klassische 
Homöopathie, Atemtherapie AFA®, körperorientierte  
Psychotherapie, Psycho-Physiognomische Beratung so-
wie Ernährungstherapie.

Sie ist Autorin von zwei Büchern und zahlreichen Artikeln 
in diversen Zeitschriften. Erika Rau wirkte zudem bei di-
versen Fernsehsendungen („Wir in Bayern”, „Notfallthe-
rapie in der Homöopathie”) und Radiosendungen mit.

Sie hält Vorträge zu Themen der Impfaufklärung, Er-
nährungsberatung, Homöopathie  und ist zertifiziert als 
Therapeutin, Supervisorin und Dozentin bei der Stiftung 
Homöopathie Zertifikat (SHZ). Mitglied im Stiftungsrat 
der SHZ.
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GRASPAPIER
Direkt vor unserer Haustür wächst ein Rohstoff, dem wir als 
solchen bisher kaum Beachtung geschenkt haben: Gras. Jetzt bietet 
die Firma creapaper mit Sitz in Hennef in der Nähe von Köln die 
Möglichkeit, aus Gras Papier und weitere Produkte herzustellen.  

JEDER BAUM ZÄHLT

Wenn man Papier produziert, muss 
man Bäume fällen, die wiederum im-
mens wichtig für uns Menschen und 
unser Klima sind. Sie sorgen für sau-
bere Luft und sauberes Wasser, sind 
Lebensraum für unzählige Pflanzen 
und Tiere. Um diese wertvolle Res-
source zu schonen, hat sich creapa-
per Gedanken über einen alternativen 
Rohstoff für die Papierherstellung ge-
macht – und ist beim Gras gelandet.
Das Gras beziehungsweise Heu wird 
gemäß den Anforderungen der jewei-
ligen Papierfabrik nach einem durch 
creapaper entwickelten und paten-
tierten Verfahren aufbereitet und im 
Produktionskreislauf der Papierfabrik 
als komplementärer Rohstoff neben 
Frischfaserzellstoff aus Holz (Zellulo-
se) oder Recyclingpapier eingesetzt. 

Die Herstellung
Durch den Eintrag der speziell aufbe-
reiteten Grasfaser in den Papierher-
stellungsprozess wird weniger Zellstoff 
aus Holz beziehungsweise Altpapier 
benötigt. Das schont die Ressource 
Holz und sorgt bereits bei der Faser-
gewinnung für hohe Einsparungen 
von Wasser, Energie und CO2. Die Her-
stellung der Grasfaser spart mit dem 
Verbrauch von nur sechs Liter Wasser 
gut 99 Prozent des Wassers, das bei 
der Herstellung der Zellulosefaser aus 
Holz benötigt wird, denn dort werden 
im Schnitt 6.000 Liter Wasser für eine 

Tonne Zellstoff aus Holz eingesetzt. 
Auch der CO2-Ausstoß ist merklich 
reduziert – die Grasfaserherstellung 
spart 95 Prozent CO2-Emissionen im 
Vergleich zum Zellstoff aus Holz. Ein 
zusätzlicher Pluspunkt ist die mecha-
nische Aufbereitung des Grases, die 
keine chemischen Mittel benötigt. 

Vielseitige Vorteile
Graspapier-Produkte reduzieren ton-
nenweise CO2-Emissionen, sind frei 
von Schadstoffen, gut bedruckbar und 
haben ein unverwechselbares, nach-
haltiges und gleichzeitig hochwertiges 
Aussehen. Zudem stehen Graskapazi-
täten weltweit nahezu unbegrenzt zur 
Verfügung, so dass die Verfügbarkeit 
des Rohstoffes generell kein Problem 
darstellt. Graspapier ist recycelbar 
und – je nach Bedruckung (ökologi-
sche, wasserbasierte Farben) – voll-
ständig biologisch abbaubar.
Produkte aus Gras sind auch hervor-
ragend für Verpackungen, als Ersatz 
für Einwegkunststoffe und sogar für 
Tissue-Produkte geeignet und sind 
mit allen gängigen Druckverfahren 
bedruckbar. Sie als Leser dieser Ma-
gazin-Ausgabe können einen ersten 
haptischen und optischen Eindruck 
gewinnen. Unser Versandumschlag 
und die beigelegte Karte sind aus 
Graspapier von creapaper. 

W I S S EN S .WER T

Hier geht es zur Website 
und dem Onlineshop
www.creapaper.de

Sie wollen mehr erfahren?
Hier geht es zur Website unserer 
Gastautorin Erika Rau:
www.homoeocampus.de 
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Z ufriedenheit und Erfolg entstehen immer dann, wenn reife Persönlichkeiten im 
Zentrum ihrer Talente wirken können und mit anderen Menschen klare Ziele 

verfolgen. Immer mehr Unternehmenslenker erkennen, dass selbst bei guten Unter-
nehmensergebnissen es immer wichtiger wird, in eine solide Unternehmenskultur 
zu investieren, die auch noch bei Extrembelastungen standhält. Kultur ist gelebtes 
Verhalten. Die in letzter Zeit sprunghaft angestiegene Zahl an Home-Office-Arbeits-
plätzen und die damit verbundenen Arbeitsbedingungen und Herausforderungen 
hinterlassen bereits deutliche Spuren. Sie lassen erkennen, wie wichtig es ist, dass 
Führungskräfte und ihre Teams in der Lage sind, souverän zu reflektieren, um recht-
zeitig sinnvolle Korrekturen einzuleiten, damit die Unternehmenskultur weiterhin be-
stehen bleibt. Persönliche Befindlichkeiten und Egoismen sind häufig die Ursachen 
für Informationsdefizite sowie zwischenmenschliche Konflikte, Fehlleistungen und 
einen unverhältnismäßig hohen Arbeitsaufwand, für die zu erledigenden Aufgaben in 
den verschiedenen Verantwortungsbereichen. Profilingvalues blickt hinter die Kulis-
sen und macht momentane Herausforderungen sichtbar.

Das System
Der profilingvalues-Report ist ein Diagnose-Instrument mit dem es möglich ist, in-
nerhalb kurzer Zeit (15 bis 20 Minuten Bearbeitungszeit) das Werteverständnis eines 
Menschen zu visualisieren. Es kann aufgezeigt werden, ob die persönlichen Denk-, 
Empfindungs- oder Handlungsmuster reduziert, gesteigert oder balanciert zum Ein-
satz kommen und wie das zur Verfügung stehende Energieniveau aktuell genutzt wird. 
Daraus entsteht ein aussagefähiges Bild, in dem das KÖNNEN (Kompetenz und Inte-
ressen) dem WOLLEN (Energieniveau, Konzentration, Fokus) gegenübergestellt wird. 
Erfolgsverhindernde Blockaden werden dadurch deutlich sichtbar. Man erhält sehr 
schnell einen klaren und zuverlässigen Eindruck über die aktuelle Lebenssituation ei-
nes Menschen. Entwicklungs-Impulse können zielgerichtet gegeben werden, denn die 
Erfahrung zeigt deutlich, dass konstruktive oder destruktive Dynamiken des Einzelnen 
erfolgsentscheidende Auswirkungen auf ganze Teams und Organisationen haben. 
Der profilingvalues-Report schafft Klarheit und gibt Orientierung, um ungenutzte Er-

Personal- und Persönlichkeits-Diagnostik mit dem profilingvalues-Report 
liefert eine solide Grundlage für co-kreative Zusammenarbeit und eine 
gesunde Wertschöpfungs-Optimierung. (tk)

SICHTBAR MACHEN UND AKTIVIEREN

INNERE KRÄFTE 
& POTENTIALE 

folgspotenziale konsequent zu aktivieren. Er kann vielseitig eingesetzt 
werden, da es unterschiedliche Auswertungsformate gibt, die man im 
jeweiligen Kontext gezielt nutzen kann. Diese sind zum Beispiel: Die 
Eignungs-Diagnostik bei Positions-Besetzungen als Grundlage für Bu-
siness-Coachings, zur Vorbereitung von Team-Entwicklungsmaßnah-
men, zur Befriedung von Konflikten oder zur Bewältigung persönlicher 
Lebenskrisen. Um Verkaufsteams erfolgreicher zu machen, ist der 
Sales-Report ausgezeichnet geeignet. Der Balance-Report ermöglicht 
einen Einblick in tieferliegende Schichten der Persönlichkeit, wodurch 
gerade im Gesundheitsmanagement und Individual-Coaching wertvol-
le Hinweise für Interventionen möglich werden.

3rRȴOinJYaOues in Ger AnwenGunJ
Seit vielen Jahren setzt das Team von Lebenswerte-Management die-
ses Werkzeug in der Beratung erfolgreich ein, um konkrete Ergebnisse 
durch die Arbeit bei Kunden zu erzielen. Profilingvalues wird bereits 
vor Beginn einer Beratung oder eines Projektstarts genutzt, um die 
konkrete Ausgangslage zu evaluieren und nach Beendigung unserer 
Leistungserbringung die Erfolgs- oder Ergebnis-Dokumentation zu er-
mitteln. Dadurch ist man in der Lage, den Kunden gegenüber immer 
einen objektiven Einblick zu ermöglichen, wie die durchgeführten Maß-
nahmen in der Organisation angenommen und umgesetzt wurden. 
Besonders spannend ist die Verwendung des profilingvalues-Reports, 
wenn es darum geht, persönliche Krisen und Herausforderungen zu 
bewältigen. Denn nicht immer sind die wahren Ursachen persönli-
cher Schieflagen offensichtlich und leicht zu erkennen. Auf der Basis 
der profilingvalues-Auswertung kann mit Klienten dann gezielt auf die 
Suche nach den Ursachen und verborgenen Hintergründen der aktu-
ell erlebten Lebenssituation gegangen werden. Mit diesem Diagnose-
werkzeug hat Lebenswerte-Management in den vergangenen Jahren 
vielen Menschen und Unternehmen dabei geholfen, weise Entschei-
dungen zu treffen und neue Wege zu gehen. Dementsprechend macht 
es dem Team große Freude, in Verbindung mit ihren anderen Kern-
kompetenzen einen wertvollen Beitrag für die Gemeinschaft zu leisten, 
das kollektive Bewusstsein zu fördern.

Unser LEBENS.WERTE-Impuls für Sie: Fordern Sie für sich einen 
persönlichen profilingvalues-Zugangscode an unter:
https://www.lebenswerte-management.de/incentive/ 

Die ersten fünf Personen, die einen Code für sich anfor-
dern, bekommen ihn kostenfrei inklusive eines persön-
lichen Auswertungs- und Interpretations-Gesprächs 
mit konkreten Handlungs-Impulsen.
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W ir beginnen bei der Begriffsklärung des „Egos” beziehungsweise „Egoismus”.
Der Duden beschreibt Egoismus mit der „Haltung, die gekennzeichnet ist durch 

das Streben nach Erlangung von Vorteilen für die eigene Person, nach Erfüllung der 
die eigene Person betreffenden Wünsche ohne Rücksicht auf die Ansprüche anderer; 
Selbstsucht, Ichsucht, Eigenliebe“. Weiterhin finden wir im Duden auch auch eine Be-
schreibung zum Über-Ich, das wie folgt definiert wird: Eine „durch die Erziehung ent-
wickelte und als eine Art Richtschnur der Kontrolle dienende, regulierende Instanz der 
Persönlichkeit.” 
Dieser Begriff des Über-Ichs wird heute häufig in der Psychologie verwendet. Aber ist 
damit der Begriff „Ich” gleichzusetzen? Für die rein physisch-sinnliche Ebene mag diese 
Definition ausreichen. Wir möchten aber weiter forschen und haben noch nach dem 
Begriff des „Ich” gesucht sowie hierfür Quellen aus der Literatur und Philosophie heran-
gezogen. Wenn wir unseren Blick in Richtung der deutschen Literatur wenden, werden 
wir fündig. In ihren Werken setzen sich Philosophen und Schriftsteller wie Fichte, Schil-
ler und Goethe mit dem Begriffspaar auseinander.  

Das höhere Ich und Ego in der Philosophie und deutschen Literatur
Der spanische Diplomat und Kulturphilosoph Salvador de Madariaga (1886 – 1978) 
machte auf ein wesentliches Charakteristikum der Deutschen Sprache aufmerksam 
und damit auf einen wichtigen Aspekt des “Ichs”: Das Empfinden des ständigen Wer-
dens, dem die besondere Veranlagung des Deutschen nach unaufhörlicher Entwicklung 
seines eigenen Wesens zum Ausdruck kommt, seines innersten Ichs:

„Das Hauptmerkmal der deutschen Sprache (…) ist wohl das Vorherrschen des 
Wortes »WERDEN«. (…) Dieses Merkmal verleiht der Sprache eine Art von ständi-
Jer BeweJunJ� eine 4uaOit¦t Ges )Oie¡ens �Ȑ�� weOche Ger tieIste Wesens]uJ Ges 
deutschen Lebens ist. (…) Was für England und Frankreich nur ein Gedanke unter 
vielen ist und für Spanien überhaupt kein Gedanke, ist für Deutschland geradezu 
der Wesenskern allen Denkens, so dass eben beide, die Sprache und das Denken, 
in 'eutschOanG Gas )Oie¡en eines StrRPes annehPen.Ȋ 1

Die Begrifflichkeiten von Ich und Ego ähneln sich vordergründig. So 
kommt es vor, dass sie mitunter verwechselt, vertauscht oder beliebig 
verwendet werden. Doch  kann das eine Wort durch das andere einfach 
ausgetauscht werden? Wir versuchen eine Erklärung für die heutige Zeit 
und wollen ein paar Anregungen zum Nachdenken vermitteln. (tl)

WORIN LIEGT DER UNTERSCHIED? 

EGO & ICH 

Das Ich ist in seinem Grunde nichts Fertiges, sondern ein Werdendes, sich Entwickeln-
des. Damit unterscheidet es sich von dem, was wir gewöhnlich im Alltag als „Ich“ be-
zeichnen, das ein Beharrendes ist, das immer bleiben will, wie es ist. Dieses erscheint 
gleichsam als ein verzerrtes Spiegelbild des wahren, höheren Ichs, das selbst nicht 
unmittelbar in das Alltagsbewusstseins eintritt, sondern sozusagen im Hintergrund 
schwebt. Aber sein Einfluss ist spürbar und beobachtbar.
Wir messen die Zustände um uns und das Handeln der anderen Menschen mehr oder 
weniger unbewusst ständig daran, wie es eigentlich sein sollte. Und wir merken, dass 
wir auch selbst mit unserem Verhalten, unserem Tun und unseren Fähigkeiten vielfach 
nicht zufrieden sind. Wir genügen nicht unseren eigenen Idealen und moralischen An-
sprüchen. Wir bleiben zumeist hinter ihnen zurück. 
Dies festzustellen ist aber nur möglich, wenn es eine höhere Instanz in uns gibt, die das, 
was wir gewöhnlich „Ich” nennen, beurteilt und am eigenen höheren Maßstab misst – 
das höhere Ich.2

Friedrich Schiller schrieb in seinen „Briefen über die ästhetische Erziehung des Men-
schen (1795)“:
„Jeder individuelle Mensch, kann man sagen, trägt, der Anlage und Bestimmung 
nach, einen reinen idealischen Menschen in sich, mit dessen unveränderlicher 
Einheit in aOOen seinen AEwechsOunJen ¾Eerein]ustiPPen Gie JrR¡e AuIJaEe sei-
nes Daseins ist.“

Er verwies dabei auf seinen Freund, den Philosophen Johann Gottlieb Fichte, der eben-
falls das empirische, also das gewöhnlich erfahrbare Ich, von einem reinen, idealen Ich 
unterscheidet. Dieses ist für ihn das „erste Prinzip aller Bewegung, alles Lebens, aller 
Tat und Begebenheit”, das dem intelligenten, bewussten Ich logisch vorangeht. Beide 
„Ichs” stimmen selten überein, sie aber zur vollkommenen Übereinstimmung zu brin-
gen, sei die ständige Aufgabe und Bestimmung des Menschen. Doch dazu reiche der 
bloße Wille nicht aus. Wir müssten uns allein und gemeinsam in einem ständigen Pro-
zess des Lernens und der Selbsterziehung die Fähigkeiten dafür erwerben, um die Wi-
derstände und Hindernisse der Sinneswelt zu überwinden. Und diesen ganzen Prozess 
des Erwerbs vielfältiger Fähigkeiten mache letztlich das aus, was wir „Kultur“ nennen.
Die deutschen Dichter haben diesen vielfach unbewussten Prozess in Dramen und 
Entwicklungsromanen literarisch beschrieben, wie zum Beispiel in Goethes „Wilhelm 
Meisters Lehrjahre“, in denen ȌGie JeistiJ�seeOische EntwicNOunJ einer +auStȴJur 
in ihrer Auseinandersetzung mit sich selbst und mit der Umwelt dargestellt wird 
Gie ihre ErOeEnisse unG ErIahrunJen reȵeNtierenG YerarEeitet unG �ihrer� 3ers¸n-
lichkeit einverleibt.“ (Wikipedia) 
Es geht im Grunde immer um die Auseinandersetzung zwischen dem in seinen Eigen-
heiten beharrenden niederen Ego und dem höheren Ich, das eine Änderung, ein parti-
elles Absterben des Niederen verlangt, damit der Mensch nicht stehen bleibt, sondern 
sich im Werdestrom – in die Zukunft hinein – weiterentwickelt.
Goethe fasste dies schließlich mit den Worten zusammen: „Und solang du dies nicht 
hast / Dieses Stirb und Werde, / Bist du nur ein trüber Gast / Auf der dunklen 
Erde.“ Und Friedrich Rückert sah das höhere Ich als etwas an, das wie ein Zukunftsbild 
vor jedem schwebt, dessen Realisierung er entgegenstrebt und dichtete: „Vor jedem 
steht ein Bild des, was er werden soll: / Solang er das nicht ist, ist nicht sein Friede 
voll. / Was er geworden ist, genüget nie dem Mann; / O wohl ihm, wenn er stets 
nur werGen wiOO unG Nann.ȋ
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Im Gegensatz zum Ego tritt das höhere Ich also nicht von selbst ins Bewusstsein. Es 
muss gesucht, ins Auge gefasst und willentlich hervorgebracht werden. Das Ich ist sei-
nem Wesen nach ein Agens, eine treibende Kraft, ein Automobil, das heißt ein Selbst-Be-
weger. Ein Ich, das von außen geschoben oder gezogen werden müsste, ist noch keines. 
Es ist nur insofern ein unabhängiges „Ich”, als es sich von innen heraus selber aktiv im 
Denken ergreift, in Bewegung setzt und sich selbst bestimmt. Darin liegt aber auch der 
Grund dafür, dass das höhere Ich immer nur von verhältnismäßig wenigen Menschen 
bewusst angestrebt und zu realisieren gesucht wurde und wird. Die Philosophen des 
deutschen Idealismus, insbesondere Fichte, haben einen sehr anspruchsvollen gedank-
lichen Weg dazu aufgezeigt.
Rudolf Steiner wies auf einen einfacheren, unmittelbar lebenspraktischen Weg hin, den 
er als elementaren Bestandteil einer höheren Erkenntnisschulung beschrieb.3

Er empfiehlt, sich täglich Augenblicke innerer Ruhe zu verschaffen, in denen man sich 
eine kurze Zeit aus seinem täglichen Leben zurückzieht und all seine Freuden, Leiden, 
Sorgen, Erfahrungen und Taten vor seiner Seele vorbeiziehen lässt, aber so, dass man 
sie von einem höheren Gesichtspunkt aus betrachtet, als ob man sie nicht selbst, son-
dern ein anderer erlebt oder getan hätte. „Man soll in diesen Zeiten die Kraft su-
chen, sich selbst wie ein Fremder gegenüberzustehen. Dann ist man nicht mehr 
so eng mit den eigenen Erlebnissen verwoben, und sie zeigen sich in einem neuen 
/icht. 'as WesentOiche EeJinnt sich YRn GeP 8nwesentOichen ]u sRnGern.ȋ3 (Siehe 
auch die Übungen NACH.GEDACHT, Seite 30 in diesem Magazin.)
Man zieht sich dadurch aus der emotionalen Egozentrik des niederen Ichs allmählich 
heraus, so dass sich immer mehr höhere Gesichtspunkte für die Beurteilung der Dinge 
einstellen können. Dabei kommt alles darauf an, „dass man energisch, mit innerer 
Wahrheit und rückhaltloser Aufrichtigkeit sich selbst, mit all seinen Handlungen 
und Taten, als ein völlig Fremder gegenüber stehen kann.“ 3  Das bedeutet, dass das 
höhere Ich mehr und mehr Einfluss auf das Alltags-Ego geltend machen kann. „Denn 
jeder Mensch trägt neben seinem – wir wollen ihn so nennen – Alltagsmenschen 
in seinem Innern noch einen höheren Menschen. Dieser höhere Mensch bleibt so 
lange verborgen, bis er geweckt wird. Und jeder kann diesen höheren Menschen 
nur selbst in sich erwecken.“ 3
Dieses in den ausgesonderten Augenblicken der inneren Ruhe gewonnene „höhere 
Leben“ wird nach und nach seinen Einfluss auch auf das gewöhnliche Alltagsleben aus-
üben. Man wird ruhiger werden, mehr Sicherheit in seinen Handlungen gewinnen und 
nicht mehr leicht aus der Fassung gebracht werden können. Man ärgert sich nicht mehr 
über alle möglichen Dinge, und andere hören auf, einem Befürchtungen zu machen. 
Man wird sich immer mehr innerlich selbst lenken und weniger von den Umständen 
und äußeren Einflüssen gelenkt werden. 
So fängt man an, Ȍsein /eEensschiff einen sicheren� Iesten GanJ ]u I¾hren inner-
halb der Wogen des Lebens. Während es vorher von diesen Wogen hin und her 
geschlagen worden ist.“ 3 

Das höhere Ich ist in einem fortwährenden Drängen nach Entwicklung begriffen, dass 
sich gegen alle Widerstände und Niederlagen im Gewissen, in Sehnsüchten, Träumen 
und Idealen bemerkbar zu machen sucht. Dadurch, dass man sich regelmäßig kurze 

Zeiten der beschriebenen inneren Ruhe verschafft, wird dem höheren Menschen in 
uns eine gesetzmäßige Entwicklung ermöglicht, in deren Verlauf er über das Alltags-Ich 
immer mehr die Oberhand gewinnt und dieses allmählich in Übereinstimmung mit sich 
bringen kann.1

„Dieser «höhere Mensch» wird dann der «innere Herrscher», der mit sicherer 
+anG Gie 9erh¦Otnisse Ges ¦u¡eren 0enschen I¾hrt. SROanJe Ger ¦u¡ere 0ensch 
die Oberhand und Leitung hat, ist dieser «innere» sein Sklave und kann daher 
seine Kräfte nicht entfalten. Hängt es von etwas anderem als von mir ab, ob ich 
mich ärgere oder nicht, so bin ich nicht Herr meiner selbst, oder – noch besser 
gesagt -: „ich habe den «Herrscher in mir» noch nicht gefunden.“3

Perspektiven für die innere Entwicklung
Darin, dass die Ich-Entwicklung der inneren Anstrengung und Aktivität des Ichs selbst 
bedarf, liegt aber nun die Ursache, warum sie von vielen nur schwach angestrebt wird. 
„Aber die Sehnsucht nach dem Höheren lebt in jedem, wenn auch noch so verborgen; 
und kann er es in seinem Inneren nicht finden, so scheint es ihm stattdessen von außen 
entgegenzukommen.” 
„Die innere Herrschaft des Ichs im einzelnen Menschen verwandelt sich in die 
¦u¡ere +errschaIt Ges reinen 0ateriaOisPus.ȋ4  
Der Mensch bleibt im Alltags-Ich stecken, welches an die äußeren Verhältnisse gebun-
den und in unserer heutigen Gesellschaft sehr stark verankert ist. Wir sind es gewohnt, 
in unserem sogenannten „Alltags-Ich” zu leben. Das andere ist den meisten von uns 
heute gänzlich unbekannt.  
Es kommt also darauf an, den Herrscher in uns, das heißt die Herrschaft des höheren 
Ich, über das niedere zur Entwicklung zu bringen. Das niedere Ich hängt im reinen Ma-
terialismus fest, in Ängsten, Sorgen und der Bequemlichkeit. Das höhere Ich möchte 
unser wahres Potential zum Leben erwecken und bedeutet fortwährende Entwicklung. 
Das aber zu entwickeln, bedarf Arbeit an sich selbst und dafür braucht es heute einen 
starken Willen und Phasen der Stille und Ruhe um sein Denken, Fühlen und Handeln 
zu reflektieren. Aus freiem Willen heraus darf sich jeder seinem höheren Selbst zuwen-
den. Tun wir es nicht, droht der Einzelne, aber auch wir als Gesellschaft, im niederen 
Selbst – unserem Ego – stecken zu bleiben. Sich in seinem Denken, Fühlen und Wollen 
zu beobachten und zu reflektieren, ist heute unsere wichtigste Aufgabe. Immer, wenn 
wir in Sorge, Ängsten, Antipathie oder Sympathie hängen, sind wir im Ego, das heißt im 
niederen Selbst gefangen. Unser höheres Selbst ist frei von all dem. 

1) Porträt Europas, Salvador de Madariaga, Verlags Anstalt Stuttgart 1953
2) Herbert Ludwig, www.fassadenkratzer.de
3) Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten. Rudolf Steiner, Rudolf Steiner 
      Verlag ISBN 978-3-7274-6410-2
4) Die Volksseelen Europas. Hans Erhard Lauer, Verlag Freies Geistesleben Stuttgart 1965
5) Werden der Persönlichkeit. Gedanken und Grundlegung einer Psychologie der Persönlichkeit. 
    Kindler, München 1974, ISBN 3-463-18127-4

'eȴnitiRn Ger BeJriffe�

•  Ego: Selbstsucht, Ichsucht, Eigenliebe, zeigt sich in Form von Ängsten, Sorgen, Wut, Hass.

•  Über-Ich: Durch die Erziehung und die Umwelt regulierende Instanz der Persönlichkeit.

•  Ich: Der tiefste Wesenskern im Menschen welcher der inneren Weiterentwicklung entgegen strebt.
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B entonit ist ein Gesteinsmehl, eine 
Mineralerde. Der Name Bentonit 

stammt von jenem Ort, wo man die 
heilsame und hilfreiche Erde erstmals 
entdeckte: in Fort Benton, einer klei-
nen Stadt in Montana, USA. Doch gibt 
es mittlerweile auch in Deutschland 
und anderen Ländern der Erde Ben-
tonit-Fundstätten. Bentonit ist eine 
Mischung aus verschiedenen Tonmi-
neralien. Es entstand durch Verwitte-
rung von Vulkanasche. In Bentonit ist 
bis zu 95 Prozent Montmorillonit ent-
halten, ein Mineral aus der Klasse der 
sogenannten Schichtsilikate. 

Die Hauptbestandteile sind Aluminium 
und Silicium sowie Natrium, Calcium, 
Magnesium und Kristallwasser (Was-
ser, das gebunden in einem Festkörper 
vorkommt). Bentonit weist eine enorm 
große und dazu noch negativ geladene 
Oberfläche auf, was zu einer erstaunlich 
hohen Resorptionsfähigkeit für Schad-
stoffe aller Art führt. Die innere Ober-

fläche eines Gramms normaler Tonerde 
beträgt zwei Quadratmeter. Die Ober-
fläche eines Gramms Bentonit jedoch 
beträgt 400 bis 600 Quadratmeter!

So wirkt Bentonit
Bentonit weist größtenteils eine  
negative ionische Ladung auf. Wenn 
die Bentonit-Partikel mit einem Stoff 
in Kontakt kommen, der eine positive 
Ionenladung trägt (wie Metalle, Schad-
stoffe, Bakterien etc.), zieht Bentonit 
diesen Stoff wie ein Magnet an sich 
und hält ihn fest. Der Bentonit-Schad-
stoff-Komplex wird anschließend mit 
dem Stuhl ausgeschieden. Auch radi-
oaktive Partikel tragen eine positive 
Ladung und werden daher von Ben-
tonit gebunden und aus dem Körper 
entfernt.

ZU MEHR 
GESUNDHEIT

BENTONIT 
EIN WEG 

Vieles liegt in unseren eigenen Händen, den physischen 
Körper möglichst lange fit und gesund zu erhalten. 
Heute möchten wir Ihnen ein weiteres einfaches, aber 
umso wirksameres Mittel aus der Natur vorstellen.

Bentonit schützt auf vielfältige Art 
und Weise, hier ein paar Auszüge: 

1. Schimmelpilzgifte
Aflatoxine sind natürliche Gifte, die von 
Schimmelpilzen ausgeschieden wer-
den. Sie sind für den Menschen extrem 
giftig. Bei Konzentrationen von nur zehn 
Mikrogramm pro Kilogramm Körper-
gewicht schädigen sie akut die Leber. 
Doch auch in geringeren Konzentratio-
nen wirken die Pilzgifte krebserregend, 
wenn sie regelmäßig aufgenommen 
werden. Aflatoxine gelten gar als eine 
der stärksten krebserzeugenden Ver-
bindungen überhaupt. Aus diesem 
Grunde sollten angeschimmelte Le-
bensmittel komplett weggeworfen 
unG nicht nur Gie EetrRffenen SteOOen 
ausgeschnitten werden.

Leider sieht man aber nicht jeden 
Schimmelpilz und so können Aflatoxi-
ne auch im Brot sein, in Reis, in Nüs-
sen, im Getreide oder vielen anderen 
abgepackten Lebensmitteln. Bentonit 
absorbiert die gefährlichen Aflatoxine 
unmittelbar im Magen-Darmtrakt, be-
vor sie negative Folgen zeigen können. 
In Studien erwies sich das ganz kon-
kret: Die Bioverfügbarkeit der Aflatoxi-
ne wurde in Anwesenheit von Bentonit 
deutlich reduziert – und zwar ohne 
gleichzeitig die Bioverfügbarkeit von 
Vitaminen oder anderen Mikronähr-
stoffen zu beeinträchtigen.

2. Pestizide
Organochlorpestizide (wie DDT, Lin-
dan, Endrin) gelten als enorm giftig, 
unter anderem deshalb, da sie sich nur 
langsam abbauen. Stattdessen lagern 
sie sich im Körper ab  und häufen sich 

1. 2.
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dort im Laufe der Zeit in immer hö-
heren Dosen an. Bentonit kann diese 
Pestizide binden – zumindest aus Was-
ser unter Laborbedingungen. Auch das 
hochgiftige Herbizid Paraquat wird von 
Bentonit gebunden. Das Unkrautver-
nichtungsmittel ist in der EU und der 
Schweiz schon länger verboten, wird 
jedoch beispielsweise in Kaffee- und 
Bananenplantagen in den Tropen ver-
wendet. Es kann zu Nierenfunktions-
störungen, Atemwegsproblemen und 
je nach Dosis auch zum Tod führen. 
In Vergiftungsfällen wurden in den 
1980er-Jahren noch Bentonit und ähn-
liche Mineralerden zur Magenspülung 
verwendet, um das Gift schnell auszu-
leiten und unschädlich zu machen.

Wobei kann Bentonit 
Ihren Körper unterstützen?

Entlastung der Leber 
und der Nieren
Bentonit nimmt Schadstoffe, Stoffwech-
selendprodukte sowie Bakterien- und 
auch Schimmelpilzgifte bereits im Ver-
dauungssystem auf, sodass diese über 
die Darmschleimhaut gar nicht erst in 
den Blutkreislauf gelangen und sich im 
Körper verteilen können. Auf diese Wei-
se werden die Leber und die Nieren, die 
sich andernfalls um die Entgiftung die-
ser Stoffe kümmern müssten, enorm 

entlastet und können sich anderen Auf-
gaben widmen. Kreatinin beispielswei-
se ist ein körpereigener Abfallstoff, der 
von den Nieren ausgeschieden werden 
muss. Bei nachlassender Nierenfunkti-
on steigt der Kreatininwert im Blut. Kre-
atinin gelangt mit dem Blutstrom jedoch 
auch in den Darm, wird dort aber wieder 
zurück ins Blut und dann zu den Nieren 
geleitet. Wenn im Darm Bentonit wartet, 
dann wird das Kreatinin dort gebunden 
und gelangt nicht wieder zurück ins Blut. 
Die Nieren werden entlastet. Auch Harn-
stoff ist ein Abfallstoff des Körpers. Er 
entsteht bei der Verstoffwechslung von 
Eiweiß und muss ebenfalls über die Nie-
ren ausgeleitet werden. Genau wie beim 
Kreatinin kann auch der Harnstoff in den 
Darm gelangen und dort vom Bentonit 
aufgenommen werden. Erneut werden 
die Nieren entlastet.

So wirkt sich Bentonit 
auf den Darm aus
Bentonit schützt auch den Darm. Des-
sen Schleimhaut ist die erste, die von 
Schadstoffen geschädigt wird, wenn 
man sie mit der Nahrung zu sich nimmt 
oder wenn Schadstoffe im Verlauf des 
Verdauungsprozesses entstehen. Ist 
Bentonit zur Stelle, bindet die Minera-
lerde die Schadstoffe und die Darm-
schleimhaut bleibt unversehrt. Auch 
beeinflusst Bentonit die Darmflora po-

sitiv, sodass diese ihre Aktivitäten stei-
gern und den Darm besser schützen 
kann. Die Folge ist, dass der Darm nun 
seine wirkliche Aufgabe, nämlich die 
exakte Auswertung der Nahrung und 
die optimale Nähr- und Vitalstoffauf-
nahme sehr viel besser erledigen kann. 
Bentonit trägt also in einem erhöhten 
Maß nicht nur zur Darmgesundheit bei, 
sondern verbessert die allgemeine Ge-
sundheit des ganzen Körpers.

Zudem hilft Bentonit bei vielfältigen 
Krankheitssymptomen wie Durchfall 
oder virusbedingten Magen-Darm-In-
fekten. Es schützt vor schädlichen Bak-
terien, bei Schilddrüsenüberfunktion, 
Zahnfleischproblemen, Mundgeruch, 
Rheuma und Gliederschmerzen, Pickel 
und Akne und kann auch bei Haustie-
ren Anwendung finden. 

a. Leber b. Nieren c. Darm

a.

b. b.

c.

Rechts Links
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Worauf sollten Sie beim Kauf 
von Bentonit achten?
Kaufen Sie Bentonit, das als Medi-
zinprodukt der Klasse IIB zertifiziert 
wurde und somit zur medizinischen 
Anwendung geeignet ist. Ferner soll-
te es den Vorgaben des Europäischen 
Arzneibuches entsprechen und eine 
Körnchengröße aufweisen, die zwar 
sehr fein ist, aber noch nicht in den 
Nanobereich fällt.

Die innere Anwendung 
von Bentonit
Wegen der bindenden Wirkung ist es 
essentiell, vor der Einnahme von Me-
dikamenten und auch Nahrungsergän-
zungs- sowie Vitaminpräperaten min-
destens einen Abstand von zwei bis 
drei Stunden einzuhalten und gleich-
zeitig mit dem Arzt oder Heilprakti-
ker Ihres Vertrauens zu sprechen. 
Die Dosierung von Bentonit sollte am 
besten auf leeren Magen eingenom-
men werden – etwa 30 Minuten vor 
den Mahlzeiten und nicht mit ande-
ren Nahrungsergänzungen zusammen 
(Antioxidantien, Kräuterpräparate, Vi-
talstoffe, Aminosäuren etc.), sondern 
immer für sich allein. Ein alternati-
ver Einnahmezeitpunkt für Bentonit 
ist zwei Stunden nach einer leichten 
Mahlzeit. Im Notfall – wie z. B. bei aku-

tem Durchfall oder einer angenomme-
nen Vergiftung – kann man Bentonit 
hingegen jederzeit einnehmen. Was 
die Dosierung betrifft, so nimmt man 
im akuten Fall zwei- bis dreimal täglich 
einen Teelöffel Bentonit mit circa 400 
ml Wasser.

Bentonit sollte immer nur mit Wasser 
eingenommen werden, nicht mit Säf-
ten oder anderen Flüssigkeiten. Ver-
wendet man Bentonit-Kapseln, dann 
muss man ebenfalls darauf achten, viel 
Wasser zu trinken. Nimmt man es mit 
zu wenig Wasser zu sich, so kann es zu 
Verstopfung führen – ein untrügliches 
Zeichen von zu wenig Wasser im Kör-
per. Wenn man aber Bentonit dosiert, 
wie der Hersteller empfiehlt, führt es 
zu keinerlei Problemen. Auch hier gilt 
“weniger ist mehr”. Gehen Sie lang-
sam vor und wählen Sie lieber zu Be-
ginn eine geringere Dosis und trinken 
Sie ausreichend Wasser über den Tag 
verteilt. (Warum das so ist? Im LEBENS.
WERTE-Magazin 01/2021 können Sie 
über den Artikel zum Thema Wasser 
hier wertvolle Rückschlüsse ziehen).

So wendet man Bentonit 
¦u¡erOich an
Bentonit wirkt nicht nur bei einer in-
nerlichen Anwendung, sondern auch 
äußerlich, und zwar in Form von Wi-
ckeln, Verbänden, Kompressen, Auf-

lagen oder Gesichtsmasken. Dazu 
wird Bentonit mit gerade so viel kal-
tem oder warmem Wasser angerührt, 
dass ein streichfähiger Brei entsteht. 
Statt Wasser kann auch ein Kräutertee 
verwendet werden. Dabei wählt man 
Kräuter aus, die zum jeweiligen Prob-
lem passen, z. B. die entzündungshem-
mende Kamille oder die heilfördernde 
Ringelblume. Der Bentonit-Brei wird 
sofort – möglichst fingerdick, mindes-
tens 2 bis 3 mm – auf die Haut aufge-
tragen und mit einem feuchten Tuch 

abgedeckt. Darüber wickelt man ein 
trockenes Baumwolltuch, das man – 
zum Beispiel über Nacht – mit Hilfe von 
Sicherheitsnadeln fixieren kann. Bei ei-
ner Gesichtsmaske umwickeln Sie das 
Gesicht natürlich NICHT mit Tüchern. 
Die Bentonit-Masse bleibt so lange an 
Ort und Stelle, bis sie annähernd tro-
cken ist (etwa 30 Minuten bis mehre-
re Stunden). Während des Trocknens 
zieht die Bentonit-Mineralerde Schad-
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stoffe, Sekrete (wie Eiter) und Talg aus 
der Haut. Dabei wird gleichzeitig die 
Durchblutung angeregt, die Straffung 
der Haut sowie (bei Wunden) die Bil-
dung von schützendem Schorf aktiviert 
und der Rückgang von Entzündungen 
eingeleitet. Sobald die Bentonit-Masse 
krümelig wird, entfernt man sie unter 
lauwarmem, fließendem Wasser.

Bäder und Schlammpackungen
Pro Bentonit-Vollbad gibt man mindes-
tens zwölf Esslöffel Bentonit ins einlau-
fende Badewasser. Nach etwa 20 Mi-
nuten tupfen Sie sich trocken, wickeln 
sich in einen Bademantel und ruhen 30 
Minuten. Dabei trocknen Bentonit-Res-
te auf der Haut, was die vorteilhafte 
Wirkung noch verstärkt. Anschliessend 
reiben Sie die getrockneten Bento-
nit-Reste mit einem feuchten Tuch ab. 
Dieses Peeling verleiht Ihrer Haut ei-

nen frischen und reinen Teint. 
Für Bentonit-Schlammpackungen rührt 
man etwa 2,5 Kilogramm Bentonit in ei-
nem Eimer mit Wasser bis zu schlamm-
artiger Konsistenz an, verteilt die dick-
flüssige Masse auf dem ganzen Körper, 
lässt sie 20 Minuten lang einwirken und 
streicht dann die Masse mit den Hän-
den grob ab (beispielsweise  im Garten 
oder im Badezimmer auf einer Plastik-
plane stehend, damit der verbrauchte 
Bentonit leicht entsorgt werden kann). 
Ideal wäre es jetzt, wenn die auf der 
Haut verbliebenen Reste trocknen 
könnten, etwa bei einem Sonnenbad. 
Anschließend werden auch diese Res-
te sanft abgerubbelt, bevor man zum 

Abschluss eine kurze Dusche nimmt. 
Schlammpackungen müssen nicht den 
ganzen Körper einbeziehen, sondern 
können selbstverständlich auch nur an 
ausgewählten Körperstellen zum Ein-
satz kommen.

Nebenwirkungen von Bentonit
Bentonit hat bei ordnungsgemäßer 
Anwendung in den üblichen Dosierun-
gen keine Nebenwirkungen. (tl)

   Wir machen Erfolgspotenziale von Menschen sichtbar   
   und helfen bei der Aktivierung.

  Wir entwickeln eine stabile Werte-Kultur in Organisatio-
   nen, damit Kommunikation besser gelingt.

  Wir zeigen neue Wege in der Zusammenarbeit, damit          
   nachhaltige Wertschöpfung erheblich sicherer wird.

  Wir schaffen ein neues Bewusstsein im Management.

Lebenswerte Bildungszentrum
Mitterndorferweg 1  
6380 St. Johann in Tirol

0043 (0) 5352-21672

info@lebenswerte-management.de

www.lebenswerte-management.com

WIR BERATEN SIE GERNE.

LEBENS 
WERTE5.0
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DIE SCHAFGARBE
Sie ist eine wahre Kosmopolitin, die Schafgarbe (bot. Achillea millefolium). 
Denn tatsächlich kommt sie beinahe auf allen Erdteilen vor. Dabei ist sie 
in vielen Regionen für ihre wohltuende Wirkung auf unsere Gesundheit 
bekannt. Ein Gastbeitrag unserer Autorin Antje Schlamberger

VIELSEITIGES WUNDHEILKRAUT 

A chillea gehört zur Familie der Korbb- 
lütengewächse. Sie ist eine sehr 

ausdauernde und widerstandsfähige, 
mehrjährige Pflanze. Aus einem krie-
chenden Rhizom mit zahlreichen Aus-
läufern bildet sich zuerst die zarte Blatt- 
rosette mit lanzettlich-spitzen, zwei- bis 
dreifach gefiederten Blättern und zahl-
reichen zähen, aufrechten Stängeln. 
Am Ende verzweigt sich der Stängel zu 
einem oder mehreren Blütenschirmen, 
die aus vielen einzelnen, weißen bis ro-
safarbenen Blütenkörbchen zusammen-
gesetzt sind. Die Pflanze strömt einen 
aromatisch-warmen Duft aus, beson-
ders stark zur Blütezeit im Hochsommer. 
In der Heilkunde wird das ganze Kraut, 
also Blätter, Blüten und Stängel verwen-
det. Ihr Geschmack ist bitter. Nach der 
TCM ist die Schafgarbe den Organen der 
Leber, Milz und Blase zugeordnet.

Die Heilwirkung
Die Schafgarbe wirkt erwärmend und 
entkrampfend. Ein ätherisches Öl, das 
sie in allen Teilen durchdringt, ver-
leiht ihr diesen Duft und diese Kraft. 
Die Pflanze enthält eine Vorstufe des  
Azulens, ein azurblaues Öl, das erst 
durch Wasserdampfdestillation ent-
steht. Azulen wirkt stark entzün-
dungshemmend, krampflösend, nar-
benbildend, abwehrsteigernd und 
ausgleichend auf die Nerven. Die Schaf-
garbe ist ganz davon durchdrungen und 
kann die Kraft dieses Stoffes feiner wei-
terleiten und beeinflusst die Krankheit 
mehr auf seelischem Bereich. Sie bringt 
sanfte Wärme in unserem Körper dort-
hin, wo er verkrampft ist, sie löst und 
stärkt gleichzeitig. Die Schafgarbe kann 
sowohl Nasenbluten stillen als auch er-
zeugen, sie kann sowohl Krämpfe lösen 

als auch verursachen. Weiter fördert 
Achillea die Bildung des Magensekrets, 
hat krampflösende Eigenschaften, 
ist blutstillend, wundheilend, entzün-
dungshemmend und wird auch als na-
türliches Antibiotikum verwendet. Sie 
hilft als „Bauchwehkraut“ gegen Mens-
truationsbeschwerden (krampfartige  
Beschwerden oder lang dauernde starke 
Blutungen), krampfartige Beschwerden 
im Magen-Darm-Bereich, Verdauungs-
beschwerden, Hämorrhoiden, venöse 
Durchblutungsstörung und als Wund-
heilmittel.
Auf der seelisch-geistigen Ebene liegt 
die Kraft der Schafgarbe darin, uns aus 
den polaren Eigenschaften des Lebens 
die richtige Erkenntnis ziehen zu las-
sen. Die Pflanze eignet sich sowohl für 
die Menschen mit einem schwachen 
Unterscheidungsvermögen als auch für 
solche, die immer rasch und sehr ent-

schieden zu einer bestimmten Meinung 
gelangen oder heftige Kritik üben. Bei-
des ist ein Zeichen dafür, dass es dem 
inneren Erkenntnisprozess am nötigen 
Licht zur Unterscheidung und Austarie-
rung der Gegensätze fehlt. Somit schärft 
die Schafgarbe die Wahrnehmung bei 
inneren Unterscheidungs- und Entschei-
dungsprozessen. Sie kann auf diese Wei-
se bei der richtigen Wahl unterstützend 
wirken. Bei Entgiftungs- oder Fasten-
kuren fördert eine Schafgarbenauflage 
auf der Leber die Entgiftung. Der leicht 
schweißtreibende, bittere Tee unter-
stützt ebenfalls die Ausschwemmung 
von Toxinen. 

Hildegard von Bingen schreibt zur Schaf-
garbe: „Sie nimmt der Wunde das Eitern 
und Geschwürigwerden und heilt.“
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Wie wende ich die Schafgarbe an?   
Teezubereitung bei zu langer oder starker Menstruation: 

3x täglich  überbrüht man einen Teelöffel dieser Mischung in ei-
ner Tasse mit kochendem Wasser, lässt dies fünf Minuten ziehen, 
seiht es ab und trinkt den Tee  schluckweise. 

Reiner Schafgarbentee: 
Einen Teelöffel Schafgarbenkraut mit einer Tasse heißem Wasser 
überbrühen, das Ganze fünf bis sieben Minuten bedeckt ziehen 
lassen, abseihen und schluckweise warm trinken.

Als Wickel
Bei einer Erkrankung der Leber und der Galle und bei Entgiftungs- 
oder Fastenkuren hat sich eine Schafgarbenauflage auf die Leber 
sehr bewährt. So wird sie hergestellt: 

 
Ein Geschirrtuch auf Lebergröße falten, aufrollen, auf ein grö-
ßeres Auswringtuch legen und in diesem zu einer Rolle wickeln. 
An den langen Enden halten und die Mitte der Rolle (mit dem 
Geschirrtuch) in den Schafgarbentee tunken, vollsaugen lassen 
und die Rolle danach kräftig auswringen: je weniger nass das Ge-
schirrtuch ist, desto heißer wird es auf der Leber vertragen und 
desto besser speichert es die Wärme. Den Wickel (Geschirrtuch) 
behutsam über der Leber anlegen, dann ein größeres, trockenes 
Tuch darüber breiten und mit einem langen Wollschal um den 
Bauchbereich straff fixieren. 
15 – 30 Minuten liegen lassen, anschließend die feuchten Tücher 
entfernen und den Wollschal wieder straff fixieren, 30 Minuten 
nachruhen. 

• Schafgarbenblüten (stärkt die Gebärmutter) 20 g 

• Hirtentäschelkraut (blutstillend) 20 g

• Frauenmantelkraut (regulierend) 20 g

• Mistelkraut (stimulierend auf Blutkreislauf) 20 g

• 6 EL Schafgarbenblüten mit ½ l  
hei¡eP Wasser ¾EerEr¾hen�

 
• 10 Minuten bedeckt ziehen lassen,
 
• in eine Sch¾sseO aEJie¡en unG
 
• � O hei¡es Wasser ]uJeEen.

„Schafgarbe 
im Leib 
tut wohl 
jedem Weib“

   SPÜRE DIE

WASSER IST NICHT GLEICH WASSER
Was macht die lebendigen Wässer von St. Leonhards so 

einzigartig? Erfahre mehr www.st-leonhards-quellen.de

N@ ürli� ke�   !

BESTE QUALITÄT

aus artesischen

Tiefenquellen
6 QUELLEN. 9 SORTEN.

Lebendiges Wasser
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FOLGE DIR SELBST – 
MEIN SEELENWEG 

BUCH 
 TIPPS
Wer sich auf YouTube auf die Suche nach Tipps aus der alternativen 
Zahnheilkunde macht, kommt an Dr. Karin Bender-Gonsers Videos 
nicht vorbei. Auf ihrem Kanal „Folge dir selbst“ versammelt die 
sympathische Zahnärztin rund 36.000 Follower. Sie vermittelt ihren 
Wissensschatz zur holistischen Zahngesundheit, informiert zur 
gesunden Ernährung oder Kosmetik und allgemein über eine 
bewusste Lebensführung im Einklang von Körper, Seele und Geist. 
Mit „Folge dir selbst – mein Seelenweg“ hat sie nun ein sehr 
persönliches Buch geschrieben. 

D as Sympathische an Karin Ben-
der-Gonsers Beiträgen auf YouTu-

be ist, dass sie sich darin so authentisch 
und persönlich zeigt; nahbar wie eine 
Freundin oder Vertraute, gleichzeitig 
professionell und kritisch. Offen teilt 
sie in den zirka 400 Videos nicht nur 
ihr Fachwissen, sondern auch viele Le-
benserfahrungen und Erlebnisse der 
Vergangenheit. Auch in ihrem Buch er-
zählt sie davon. Der Leser erfährt, wie 
ein Schicksalsschlag das  Leben der vier-
fachen Mutter veränderte, einen (Hei-
lungs-)Prozess anstiess und sie auf den 
Weg zu sich selbst führte. „Der Grund, 
warum ich Sie an diesem Prozess teil-
haben lasse, ist, Ihnen zu zeigen, wie 
individuell, unvorhersehbar, emotional, 
erfüllend und auf jeden Fall lebendig es 
sein kann, sich selbst zu folgen.“ 

Holistische Erkenntnisse
Karin Bender-Gonser erläutert anhand 
verschiedener Lebensstationen, wel-
che Lehrer sie auf ihrem Weg voran-
gebracht oder inspiriert haben. So ist 
unter vielen weiteren von Bruce Lip-
ton, Deepak Chopra, Dr. Lissa Rankin, 
Dr. Joe Dispenza und Gregg Braden die 
Rede. Sie streift zudem Wissensberei-
che wie Meditation, Naturheilkunde, 
Neuroplastizität, Quantenphysik und 
Quantenmedizin, morphische Felder 
und Telepathie, Psycho- und Trauma-
therapie, schamanisches Wissen, Er-
nährung oder Detox und weckt beim 
Leser das Interesse, sich in diesen Fel-
dern zu vertiefen. Doch wie geht das 
letztlich wirklich, dieses „sich selbst fin-
den?“, fragt sich Karin Bender-Gonser. 
Und an ihrem Beispiel sehen wir Leser: 
Es geht darum, sich in den verschie-
densten Bereichen des Lebens nicht 
zu einseitig auf feste Modelle oder gar 
Dogmen einzulassen. Vielmehr sollten 
wir lernen, eine gesunde Intuition zu 

entwickeln, die es uns ermöglicht, in-
tuitiv das herauszufiltern und zu integ-
rieren, was für uns das Richtige und im 
Moment Passende ist. Sei es in der Er-
nährung, im Spirituellen, in Beziehun-
gen, in Fragen der Umwelt und weite-
ren Lebensfeldern. Zudem gehört die 
Auseinandersetzung mit dem Ego und 
dem Ich, das Loslassen, das neu Anfan-
gen, Umwege gehen, Hoffnung tragen 
und mit Herausforderungen wie Ent-
täuschungen umzugehen dazu, den 
eigenen Weg zu finden. 

Praktische Hilfe
Neben dem autobiografischen Teil gibt 
Karin Bender-Gonser im letzten Drit-
tel ihres Buches eine Reihe von Übun-
gen sowie eine 12-Punkte-Anleitung 
dazu, wie man das individuelle Folge-
DirSelbst aktivieren kann. Ein berüh-
rend tiefes wie hilfreiches Buch. (ae)

Folge dir selbst – mein Seelenweg. 
Holistische Erkenntnisse und praktische 
Übungen für deinen individuellen Weg
Dr. Karin Bender-Gonser

Frankfurt 2021
ISBN 978-3-9821225-8-8
Erhältlich über www.drkarinbendergonser.com

„Auch wenn ich mich immer 
wieder bewusst daran erinnern 
muss, geht es im Leben um die 
Hingabe und das Vertrauen in 
alle Symptome des Seins.“ 
- Dr. Karin Bender-Gonser
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BESTELLE DIR JETZT DEIN

Abo gefällig?
https://qrco.de/bcNr2d

BEWUSSTSEINS.STIFTER 
Dieser Name steht für ein ganzheitliches Bewusst-
sein. Alle drei Ebenen des GEISTES.LEBENs, des  
ZUSAMMEN.LEBENs und WIRTSCHAFTS.LEBENs  
sollen zusammenfließen. Durch unser Magazin 
möchten wir Ideen geben, inspirieren und auf ein-
fache Weise über die manchmal durchaus komple-
xe Materie schreiben. Ganz essentiell ist neben den 
Geschichten, dass dieses neue Bewusstsein in den 
sozialen Gemeinschaften, Vereinen und Unterneh-
men in ein neues Miteinander mündet.

Durch Ihren Beitrag in Form eines Jahresabonne-
ments unterstützen Sie diesen Gedanken, denn mit 
unserem Projekt der VITAL.Kids möchten wir genau 
das erreichen. Es soll ein neues Alten.Zuhause mit 
aktiver Beteiligung am sozialen Leben der Alten 
zusammen mit einem Kinderheim entstehen. Das 
Haus wird im Sinne der sozialen Dreigliederung ge-
führt. Das bedeutet, alle drei Ebenen fließen inein-
ander und werden dort in den Alltag integriert. Für 
dieses Projekt entsteht gerade der Businessplan. 
Ziel ist es, diesen bis spätestens Ende Oktober 2021 
so weit entwickelt zu haben, dass wir mit ersten In-
teressenten bereits sprechen können.

Sie interessiert das Projekt, dann nehmen Sie bit-
te einfach Kontakt mit uns auf. Wir suchen auf den 
verschiedensten Ebenen noch helfende Hände.
Hier geht es zu den ersten Details 
www.bewusstseinsstifter.orgKontaktdaten:

Tanja Lemann •  tanja@bewusstseinsstifter.org 
 +43 (0)5352 21672-20
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AUSBLICK 04/21
In unserer nächsten Ausgabe dreht sich alles um das Thema „Loslassen”. Im Bereich 
des WIRTSCHAFTS.LEBEN werden wir über neue Formen und Herausforderungen 
der Firmenübergabe sprechen und die Firmierungsform des „gebundenen Kapitals” 
(auch bekannt als Verantwortungseigentum) etwas näher betrachten.

Auch widmen wir uns erneut dem Thema Wasser und den Beobachtungen, 
die Victor Schauberger uns hierzu hinterlassen hat. Im GEISTES.LEBEN tauchen 
wir jetzt in das Wissen der Psycho-Physiognomik ein. Es wird um die verschiedenen 
Naturelle und deren Erkennungsmerkmale gehen. Im Bereich der Gesundheit 
erläutern wir die Wichtigkeit unseres Säure-Basen-Haushalts und auch ein 
Heilkraut wird näher vorgestellt. Weitere spannende Themen sind in Planung – 
Sie dürfen wieder gespannt sein.

Auf ein Wiedersehen in unserer Winter-Ausgabe.

Ihr
LEBENS.WERTE-Team

„Manchmal muss man das Alte 
einfach loslassen, und vielleicht 
greift man dann ein paar Mal ins 
Leere, aber man hat zwei leere 
Hände, um nach dem zu greifen, 
was man sich wünscht.“
- Pascal Hilgendorf






